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Ein armſeliges Handwerk.
Die bürgerliche Journaliſtik ha. v

Uebermaß von Selbſtändigkeit und
und je mehr der Götze Kapital der La rende geworden
iſt, je mehr er auch die Regierungen der ten unter ſeinen
Oberbefehl gezwungen hat, deſto mehr iſt es bergab gegangen
mit dem bürgerlichen Journaliſten-Handwerk. Selten wie die
Oaſen in einer Wüſte ſind die bürgerlichen Blätter, denen
politiſche Charakterfeſtigkeit nachgerühmt werden kann. Da
wird jedesmal ein Schrei moraliſcher Entrüſtung laut, auch in
der bürgerlichen Preſſe, wenn dem und jenem Redakteur des
re mer eines Blattes nachgewieſen worden iſt, er habe
ich von einer Börſengruppe beſtechen laſſen und die öffentliche

Meinung über den Wert gewiſſer Papiere oder Finanzoperationen
irre geführt. Wie klein und nichtsbedeutend ſind jedoch dieſe
journaliſtiſchen Falſchmünzereien gegenüber dem großen poli-
tiſchen Betruge, der fortgeſetzt von der bürgerlichen Preſſe
in faſt allen ihren Gliedern verübt wird! Die beſtechlichen

andelsredakteure ſchädigen nur das Vermögen einzelner
Leute; die politiſchen Redakteure der bürgerlichen Preſſe
vernichten dagegen das politiſche Denken von Millionen;
ſie verhindern, daß die Wahrheit als Wahrheit erkannt, daß
Falſche als falſch verurteilt wird. Sie bringen es dahin, das
ein großer Teil des Volkes unfähig wird, den Gang der Re-
gierungspolitik richtig zu würdigen ſie umnebeln das Urteils-
vermögen ihrer Leſer derart, daß dieſe noch über Geſetze jubeln,
die ihnen zum Verderben gereichen. So dient die bürgerliche

faſt ausnahmslos nicht der Aufklärung ſondern der
ummung. Und wie der Gewohnheitstrinker gar nicht mehr

merkt, daß er ſich durch ſeine Leidenſchaft zu Grunde richtet,
ſo empfinden die meiſten Leſer der bürgerlichen Preſſe nicht
mehr, wie übel ſie beraten werden.

Jſt dieſe Schilderung des Wertes der bürgerlichen Preſſe
zutreffend auf gewöhnliche e ſo überbieten ſich die Schmocks
in bewußten Lügen und Verleumdungen der ihnen verhaßten
Sozialdemokratie, ſobald es ſich darum handelt, die Stimmen
der Wähler für ſich zu gewinnen. Und da die bürgerlichen
Parteien mit Recht vor den Reichstagswahlen, die heute über
neun Wochen ſtattfinden werden, ganz beſondere Angſt haben
müſſen, ſo übertreffen ſie ſich jetzt ſelbſt in den einfältigſten und
niederträchtigſten Verunglimpfungen unſerer Partei.

Da das blöde Umſturzgeſchrei, das dumme Geſchwätz von
der Teilerei und ähnliche Jnventarſtücke älteren Kalibers nicht
mehr ziehen, greift man zu, neueren Finten. Keine Woche ver

eht jetzt, ohne daß der Büchermarkt eine Broſchüre gegen die
ozialdemokratie auswirft. Zwei Schock Kommerzienräte und

Großinduſtrielle veröffentlichten bereits vor Weihnachten, als
die Wucht ihrer Zollſünden am ſchwerſten auf ihnen laſtete,
ein Zirkular, durch das ſie 400000 Mk. zuſammenbetteln
wollten, um eine Schmähſchrift gegen uns in 8 Millionen
Exemplaren zu verbreiten. Seit einigen Wochen wird eine
„Anti ſozialdemokratiſche Korreſpondenz“ wöchentlich gratis an
die amtlichen Kreis nnd kleinen Provinzialblätter verſendet;
die bürgerlichen Zeitungsbureaus, in denen die Schnittware

ner Zeit an einem
terſtärke gelitten,

für die konſervativen und liberalen Blätter hergeſtellt wird,
ſtrengen zur Zeit im Kampfe gegen den Sozialismus alle
Faſern an; jeder Schmock hält es für ſeiner Aufgaben höchſte,
täglich einen Nachttopf und zwar keinen leeren über uns Sozial
demokraten auszuſchütten.

Die Konſerv. Korreſp. glaubt nun einen beſonders glücklichen
Treffer gemacht zu haben, indem ſie ein Dutzend Geſetze auf
zählt, gegen welche ſeit zwanzig Jahren die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion geſtimmt hat. Auch das iſt keine neue
Melodie, aber ſie wird diesmal fortiſſimo geſungen, um den
Arbeitern zu beweiſen, daß alle Beſſerungen ihrer Lage gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten durchgeführt worden ſind.
Nicht die letzteren ſondern die Regierung und die Konſervativen
ſind die wahren Freunde der Arbeiter. Das iſt die Meinung,
welche der Artikel den Arbeitern beibringen ſoll.

Jn dem Verzeichnis unſerer angeblichen Sünden ſind aufge-
führt das Geſetz über die Krankenverſicherung, das über die
Unfall-, Alters- und Jnvalidenverſicherung, das Geſetz über die
Gewerbegerichte, über die Börſenſteuer, das 1891 er Arbeiter
„Schutz“-Geſetz, das ein Arbeiter trutz geſetz war, zwei Wucher-
geſetze und das Bürgerliche Geſetzbuch. Gegen alle dieſe Ge-
ſetze hat die Sozialdemokratie geſtimmt. Die Tatſache an ſich
iſt richtig. Aber nichtsnutzig und bewußt gelogen iſt die Be-
hauptung, die Ablehnung der Geſetze ſei erfolgt, weil die
Sozialdemokratie den Arbeitern nicht hätte helfen wollen. Nicht
weil dieſe Geſetze den Arbeitern zu viel ſondern weil ſie
ihnen zu wenig boten, hat die Sozialdemokratie
egen ſie geſtimmt. Bei jedem dieſer Geſetze hat die
ozialdemokratie mit Bienenfleiß und zäheſter Ausdauer Ver

beſſerungsanträge geſtellt und begründet, Anträge, die unbe
dingt hätten angenommen werden müſſen, wenn es den bürger-
lichen Wohltats-Komödianten wirklich ernſt geweſen wäre mit
dem Schutze der Arbeiter. Aber eben die Konſervativen, das
Zentrum und die Liberalen, meiſt einſchließlich der Freiſinnigen,
haben alle Anträge unſerer Partei abgelehnt. Sie
ſollen von einem einzigen der vielen hundert Anträge nach
weiſen, daß er nicht bei nur einigem guten Willen leicht aus-
führbar geweſen wäre, und wir wollen uns als ſchuldig be-
kennen! Das wird ihnen jedoch nicht möglich ſein, und darum
iſt ihre Unterſtellung eine ſchamloſe Lüge, und alle die Redak-tionen bürgerlicher Vlatter, die ihren Leſern die Lüge als Wahr

heit vorſetzen, zeigen, wie armſelig ihr Handwerk iſt.
Noch ehe die Regierung vor zwanzig Jahren, während das

Ausnahmegeſetz die Sozialdemokratie erdrücken ſollte, durch die
Kranken, Unfall- und Altersgeſetze die Arbeiter wieder anzu
fangen ſuchte, hatte die Sozialdemokratie bereits Mitte der
ſiebziger Jahre den vollſtändigen Entwurf eines Arbeiter-Schutz-
geſetzes eingebracht. Die „berühmte“ Sozialgeſetzgebung des
Reichs hat nur einige Brocken daraus genommen; viele der
ſchon damals aufgeſtellten Forderungen ſind noch heute uner-
füllt. Und das beſte: Eine unſerer unerfüllten Forderungen
nach der andern, wenn auch leider noch bei weitem nicht alle,
muß die Regierung als berechtigt anerkennen und ſchiebt ſie als
Flicken in die alten Geſetze. Noch ſind aber beiſpielsweiſe nicht
anerkannt beim Unfallgeſetze der volle Lohn als Vollrente, beim
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Alters Verſicherungsgeſetze die Herabſetzung der Alters-
grenze auf 60 Jahre, eine zureichende Erhöhung der Renten-
ſätze; Jnvalidenrente wird erſt zugebilligt, wenn jemand zu
zwei Dritteln erwerbsunfähig iſt. Wie rückſichtsvoll iſt man
dagegen oft bei Penſionierung der Beamten! Und wie hoch
ſind deren Penſionen gegenüber der Dreißigpfennigrente der
Arbeiter.

Man könnte vielleicht darüber ſtreiten, ob es zweckmäßig
und taktiſch richtig war, das eine oder andere der genannten
Geſetze abzulehnen, das iſt eine Frage für ſich. Aber zu be
haupten, die Sozialdemokratie habe gegen jene Geſetze ge-
ſtimmt, weil ſie den Arbeitern nicht helfen wollte, iſt ſo
gemein, ſo verlogen, daß ſie eben nur aufgeſtellt werden kann
von jemanden, der keine ehrliche Waffe gegen uns
zur Verfügung hat. Warum haben denn die bürgerlichen
Parteien nicht für unſere Anträge geſtimmt? Wenn ihr Herz
ſo übervoll für den Bruder Arbeiter ſchlägt, hätten ſie das
doch tun müſſen Die Liſte unſerer Sünden erfährt vielleicht
ſchon in der übernächſten Woche eine Bereicherung. Wenn
nämlich in der neuen Novelle zum Krankengeſetze nicht die
offenbaren Verſchlechterungen in der Verwaltung dieſer Kaſſen
geſtrichen werden, wenn die Verwaltungsämter der Kranken-
kaſſen nur neue Stellen werden ſollen für Militär-
anwärter, dann wird vorausſichtlich die Sozialdemokratie
gegen die Novelle ſtimmen; und die bürgerlichen Schmocks
können dann wieder Krokodilstränen vergießen. Sei es drum!
Die bürgerliche Preſſe hat ſeit Jahrzehnten den Sozialismus
in Lügen zu erſticken verſucht. Es iſt ihr nicht gelungen. Am
proletariſchen Scharfblick iſt ihr armſeliges Handwerk zu
ſchanden geworden. Mögen die Arbeiterfeinde diesmal vor den
Wahlen die Backen noch voller nehmen es wird ihnen erſt
recht nichts helfen. Der Geifer ihrer Verleumdungen zeigt der
Arbeiterklaſſe nur, wie ſehr ſie den Gerichtstag des
Volkes, den 16. Juni, fürchten. Jhre Wucherpolitik,
ihre Entrechtungsverſuche, ihre Ausbeutungsſucht ſind zu tief
eingegraben in die Herzen der Proletarier, als daß dieſe ein
anderes Gefühl als das des Ekels empfinden könnten, wenn
jene Elenden ohne Gänſefüßchen es wagen, die Sozialdemo-
kratie als Arbeiterfeinde anzuſchwärzen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. April.

Die harte Soldatenpflicht.
Der ſchneidige Fähnrich, der um einer Nichtigkeit willen

ſein Seitengewehr zur Vernichtung eines Menſchenlebens miß-
brauchte, ſcheint ſich der Ungeheuerlichkeit ſeiner That gar nicht
bewußt zu ſein, was bei den Grundſätzen, mit denen die mili-
täriſche Erziehung geleitet wird, weiter nicht wundernehmen
kann. Der Fähnrich Hüſſener hat an die Eltern des von ihm
getöteten Artilleriſten Hartmann folgenden Brief zu richten
gewagt:

Aus tiefſter Erſchütterung und Trauer um Jhren Sohnwende ich mich an Sie, derehrte Familie Hartmann, um Jhnen

Dpkre-Dame in Paris.
von Vikkor Hugv.

4. Steingut und Kriſtall.
in Tag nach dem andern ging dahin.

nach kehrte die Ruhe in Esmeraldas Seele zurück.
Das Uebermaß des Schmerzes, wie das Uebermaß der Freude
ſind gewaltſame Zuſtände, die nicht lange dauern. Das Herz
des Menſchen kann nicht lange in der äußerſten Spannung
verharren. Die a 3 W es Jer gelitten, daß ihr nur

Staunen darüber übrig blieb.nei der Sicherheit war die Hoffnung wieder bei ihr einge
kehrt. Sie ſtand außerhalb der Geſellſchaft außerhalb des
Lebens, aber ſie ahnte dunkel, daß es vielleicht nicht unmöglich
ſein würde, in beide zurückzukehren. Sie war einer Ver-ſtorbenen ähnlich, e einen Schlüſſel zu ihrem Grabe im Vor-

rfte.W bie re nach und nach alle die ſchrecklichen
Bilder von ihr wichen, welche ſie ſo lange gequält e
Alle ſcheußlichen Trugbilder Pierrat Torterue, goehee
Charmolue erloſchen in ihrem Geiſte, alle, ſogar der Prieſte

dann war Phöbus am Leben; ſie war deſſen gewiß ſie
öbus war ihr alles.hatte ihn Agſgpen Da e rhan W alles in ihrer Seele

i n Schickſalsſchlägen,werhgeriſen baren hatte ſie nur einen Segenirardh nur r
Empfindung in ihrer Seele unerſchüttert wieder efunden: ihre
Vebe zu dem Hauptmanne. Denn die Liebe iſt wie eBaum: ſie treibt von ſeibſt, ſchlägt ihre Wurzeln tief wer
ganzes Weſen, und grünt noch oft auf einem gebrochenen Herz

w. daß je blinderunerklärlichſten dabei, iſt, daß je blindedieſe deihenſchaſt iſt, ſie deſto beharrlicher ſich zent ar i iſt
niemals ſtandhafter, als wenn keine Befriedigung in i

e Es icht ohne Bitterkeit anZweifelsohne dachte die Esmeralda ni ntſetzlich, daß auch er
den uptmann. Es war ohne See b eliche Ding hatte
getäuſcht worden war, daß er jenes

glauben, daß er für möglich hatte halten können, der Dolchſtich
wäre von derjenigen hergekommen, die tauſend Leben für ihn
gegeben hätte. Aber ſchließlich durfte ſie ihm nicht allzu ſehr
zürnen: hatte ſie „ihr Verbrechen“ nicht eingeſtanden War ſie
als ſchwaches Weib nicht der Tortur erlegen? Die ganze
Schuld lag auf ihrer Seite. Sie hätte ſich eher ſollen die
Nägel ausreißen, als ein ſolches Wort abdringen laſſen. Wenn
ſie endlich Phöbus nur ein einziges Mal, nur eine einzige
Minute wiederſähe, es ſollte nur eines Wortes, eines Blickes
bedürfen, um ihn zu enttäuſchen, um ihn zurückzuführen. Sie
zweifelte nicht daran. Sie beruhigte ſich auch über viele auf-
fällige Umſtände, über die zufällige Anweſenheit von Phöbus
am Tage der Kirchenbuße, über das junge Mädchen, mit dem
ſie ihn ſah. Es war jedenfalls ſeine Schweſter. Allerdings
eine alberne Erklärung, über die ſie ſich aber beruhigte, weil
es ihr Bedürfnis war, zu glauben, daß Phöbus ſie immer noch
liebte, und nur ſie liebte. Hatte er es ihr nicht zugeſchworen
Was bedurfte es für ſie, naiv und leichtgläubig wie ſie war,
noch mehr? Und dann, ſprachen nicht in dieſer ganzen Ange-
legenheit die Umſtände viel mehr gegen ſie als gegen ihn
Sie harrte alſo: ſie hoffte. e

Dazu kam, daß die Kirche, dieſe mächtige Kirche, welche ſie
von allen Seiten umgab, welche ſie hütete und bewahrte, ſelbſt
eine ruheſpendende Herrin war. Die feierlichen Linien dieſes
Baudenkmales, die heilige Haltung aller Gegenſtände, welche
das junge Mädchen umgaben, die frommen und ruhigen Ge-
danken, welche gleichſam aus allen Poren dieſer Steinmaſſe
entſtiegen, wirkten unbewußt auf ſie. Das Gebäude hatte ſeine
Feſtgepränge von ſolcher Segenswirkung und Erhabenheit, daß
ſie dieſe kranke Seele beruhigten. Der eintönige Geſang der
Prieſter, die Erwiderungsgeſänge des Volkes an jene, welche
bald unvernehmlich, bald donnernd erſchallten, das harmoniſche
Zittern der Fenſter, die gleich hundert Trompeten ſchmetternde
Orgel, die drei wie mächtige Bienenſtöcke ſummenden Türme,
dieſes ganze Orcheſter, über das eine gigantiſche und ohne Auf-
hören vom Volke zum Turme auf und ab ſteigende Tonleiter
hinbrauſte: das alles betäubte ihr Gedächtnis, ihre Einbildungs-kraft, ihren Schmerz. Vornehmlich die Glocken wiegten ſie ein.
Es glich einem mächtigen Magnetismus, was dieſes gewaltige
Gepränge in breiten Fluten über ſie ergoß.

Daher fand ſie jede aufgehende Sonne ruhiger, wohler und
weniger blaß. Jn dem Maße, wie ihre innern Wunden ſich

ſchloſſen, erblühten ihre Anmut und Schönheit, aber voller und
friſcher, wieder auf ihrem Antlitze. Jhre frühere Gemütsart
kehrte wieder, ſogar etwas von ihrer Fröhlichkeit, die reizende
Mundgebärde, ihre Liebe zur Ziege, ihre Luſt am Ge re
Schamhaftigkeit. Sie trug Sorge, ſich am Morgen im Winkel
ihres Gemaches anzukleiden, aus Furcht, es möchte irgend ein

benachbarten Dachwohnungen ſie durch das Fenſter-
en erblicken.

Wenn der Gedanke an Phöbus ihr Zeit dazu ließ, dachte die
K—igeunerin zuweilen auch an Quaſimodo. Das war das einzige
Band, die einzige Verbindung, die einzige Gemeinſchaft, welche
ihr noch mit den Menſchen, mit den Lebenden geblieben war.
Die Unglückliche! ſie ſtand in noch höherem Grade außerhalb
der Welt, als Quaſimodo. Sie wurde aus dem ſonderbaren
Freunde, den ihr der Zufall gegeben hatte, nicht klug. Oftmachte ſie ſich Vorwürfe, daß ſie nicht eine Dankbarkeit
beſaß, welche mitleidig die Augen zudrückte, aber ſie konnte
ſich entſchieden nicht an den Glöckner gewöhnen. Er war zu

äßlich.Sie hatte die Pfeife, welche er ihr gegeben hatte, auf der Erde

liegen laſſen. Das hinderte Quaſimodo nicht, in den erſten
Tagen von Zeit zu Zeit wieder zu erſcheinen. Sie that ihr
Möglichſtes, ſich nicht mit zu viel Widerſtreben von ihm abzu
wenden, wenn er erſchien und ihr den Korb mit Lebensmitteln
oder den Waſſerkrug brachte; aber er bemerkte ſtets die geringſte
Regung dieſer Art, und dann ging er traurig davon. Einmal
kam er in dem Augenblicke dazu, wo ſie Djali liebkoſte. Er
blieb einen Augenblick nachdenkend vor dieſer anmutigen Gruppe
der Ziege und Zigeunerin ſtehen endlich ſagte er, ſeinen plumpen
und mißgeſtalteten Kopf ſchüttelnd

Mein Unglück iſt, daß ich noch zu ſehr einem Men
ähnlich ſehe. Jch möchte völlig ein Tier wie dieſe Ziege
ſein.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Raffiniert. Wirt (zum Kellner): „Der auf Nr. 17

iſt ein Oberlehrer. Schreiben Sie dem die Rechnung nach der
a rdographie vor Freude merkt er dann die hohen

reiſe nicht!



eder e zu beweiſen. Seien Sie verſichert, daß

ich nicht aus Haß oder Abneigung gegen Jh n t
handelt habe es war meine hart olda
W mußte mir Gehorſam verſchaffen, es war meine hartePficht, und leider, leider führte das Schickſal den Stahl ſo
unglücklich. J tte nicht die Abſicht, ein blühendes Leben
dem Staat, den

meine Faitra an dem Jhnen el ent
ren

tern, den Freunden zu entreißen. KönnenSie mir verzeihen Ein Wort der den en en
ſetzlichen 4gnädige Frau, würde mir einen uner roſt

Denn wenn die Mutter, deren Liebe zu dem Sohne alles
überragt, verzeiht, dann kann niemand, der ein ehrenvolles
Herz hat, noch länger grollen. Wenn es ſein ſollte, auch i
wohlerklärlichen Haß entgegennehmend, bin ich ganz erg
Jhr mitfühlender Hüſſener, Fähnrich z. See.
Der ſchneidige Herr tut in dem Briefe noch, als ob er durch

ſeine Bluttat dem Vaterlande einen wichtigen Dienſt geleiſtet
habe. Dabei kann nach Lage der Sache gar nicht die Rededavon ſein, daß ſich der unreife Menſch Gehorſam verſchaffen

mußte.
Der getötete Artilleriſt hatte das ungeheuere Verbrechen be

gangen, daß er ſeinen jugendlichen Vorgeſetzten auf der Straße
nicht grüßte, weil er ihn nicht geſehen hatte. Darob wurde er
angeſchnauzt und ihm anbefohlen, mit zur Wache zu r
und als unterwegs der etwas angeheiterte Hartwig ſich los-
riß und davonlief, ſchlug der Fähnrich, als er ihn erreichte,
mit dem Säbel auf ihn los und durchbohrte ihn ſchließlich
hinterrücks. Mag man nun, ſo urteilt die Frankf. Ztg. über
den Fall, die militäriſche Disziplin noch ſo ſtreng auffaſſen,
ſo wird doch niemand ernſthaft behaupten können, daß fü eine
ſolche Bluttat irgend eine Notwendigkeit vorlag, und von iner
Soldatenpflicht war erſt recht keine Rede. Schon die Arretie-
rung wenn formell überhaupt von einer ſolchen die Rede
ſein kann war höchſt überflüſſig, da der Fähnrich den
Arreſtanten, einen früheren Schulgenoſſen von ihm, ſehr gut
kannte und deſſen militäriſche Beſtrafung deshalb ohne weiteres
nachträglich hätte bewirken können; er wußte auch ganz genau,
daß der Mann ihm ſpäter nicht entgehen konnte, und ſomit
fehle jedes ernſtzunehmende Motiv, hier die Waffe anzuwenden,
da ja von einer Abwehr nicht die Rede war.

Wie der Köln. Ztg. aus Eſſen berichtet wird, wurde bei
Hüſſener ein Notizbuch gefunden, in dem er eine ganze
Seite voll Namen von Soldaten aufgezeichnet hatte, die er
wegen nicht vorſchriftsmäßigem Grüßen zur Anzeige bringen
wollte. Dieſe Notizbuchſeite ſpricht Bände von der Auffaffung,
die der Fähnrich von ſeinem Berufe hat und die ihm nur
durch die Art der militäriſchen Erziehung beigebracht wor-
den iſt.

Ueber das Reichsmilitärgericht iſt dem Reichstage für
1902 eine Geſchäftsüberſicht zugegangen. Danach waren daſelbſt
an Reviſionen anhängig 405 Sachen gegen 242 im Vorijahr.
An die Berufungsinſtanz zurückgewieſen ſind 72 Sachen, wäh-
rend eine Freiſprechung direkt erfolgte. Für Wiederaufnahme
des Verfahrens waren 113 Anträge anhängig. Jn 6 Fällen iſt
die Wiederaufnahme angeordnet und in 5 Fällen auf Frei-
ſprechung erkannt. Außerdem waren noch anhängig 56 Rechts-
beſchwerden, von denen 7 für begründet erklärt wurden.

Der deutſche Kronprinz wurde bei ſeinem Aufenthalte in
Aegypten von dem Dichter Achmad Chawky mit einem längeren
Empfangsgedichte begrüßt, aus welchem folgende Zeilen mit-
geteilt ſeien:

Willkommen, Du junger und herrlicher Fürſt, Du Ritter
Denutſchlands, willkommen!

Du, deſſen Adler den Frieden ſchützt und das blitzende
Schwert in den Krallen hält! Der Adler Deutſchlands, der
ſiegreich iſt und verächtlich den Geiern die Beute läßt!

Wie zwei Zwillingsſterne breitet Jhr ſanft, Du und Dein
Bruder, ein liebliches Licht rings über das Land Aegypten
aus!
Du ziehſt durch die Welt, die des Vaters Ruhm mit

Strahlen erfüllt, wie das Himmelsgeſtirn! Er, der Poet,
der Redner, der Held, der weiſe Dichter des Denkens der
Zeit uſw. uſw.

Unſere deutſchen Byzantiner verſtehen zwar ihre Sache auch
ganz gut, hier können ſie ſich aber noch weiter ausbilden.

Wie große Spitzbuben nach den Gefängniſſen reiſen.
Unſer Zwickauer Parteiblatt ſchreibt: „Hier wurde der vor-
malige Bankdirektor Exner in das Gefängnis eingeliefert.
Selbſtverſtändlich wurde der Sträfling ſtandesgemäß befördert.
Er kam zweiter Klaſſe angefahren. Sein Gepäck befand ſich in
einem großen Reiſekorb. Vom Bahnhof aus wurde er ver
Droſchke ſeinem künftigen Beſtimmungsort zugeführt.“ Da-
mit vergleiche man, wie mitunter ſozialdemokratiſche Redakteure,
wie Bredenbeck-Dortmund, Schulze-Dresden u. a. transportiert
wurden.

Würdige Schutzleute. Die Strafkammer zu Elberfeld ver-
handelte gegen einen Bauunternehmer wegen Beleidigung eines
Polizeiwachtmeiſters. Der Bauunternehmer hatte ſich wegen
verſchiedener Strafmandate bei der Polizeiverwaltung beſchwert
und behauptet, daß der Polizeiwachtmeiſter ihm nicht wohlge-
ſinnt ſei, weil er dem Beamten und deſſen Polizeiſergeanten
keine Geſchenke mehr zukommen laſſe, wie er früher notgedrungen
getan habe. Der Wachtmeiſter ſuche ihn deshalb zu ſchädigen,
ſpioniere in ſeinen Häuſern und habe die im letzten Strafbefehl
benannten Zeugen veranlaßt, als Zeugen aufzutreten. Die
Polizeiverwaltung ſtellte darauf Strafantrag wegen Beleidigung.
Die Beweisaufnahme ergab, daß ſich mehrere Beamte häufig
haben Bier ſpenden laſſen, daß einzelne ſogar ſo weit gegangen
ſind, bei Händlern Flaſchenbier zu trinken und bei Metzgern
Würſte, Eisbein uſw. vom Ladentiſche zu nehmen, ohne zu be-
zahlen. Wie die Geſchäftsleute erklärten, haben ſie ſtets ein
Auge zugedrückt, damit ihnen die Beamten keinen Stein in den
Weg legten. Einer der Gewerbetreibenden ſuchte ſogar die Aus-
ſage zu verweigern, um ſeine Zukunft nicht zu verderben. Die
Strafkammer war zwar der Anſicht, daß der Angeklagte in
Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt habe, daß aber eine
Beleidigung in der Form vorliege. Das Urteil lautete auf
50 Mark Geldbuße.

Und was bekamen die würdigen Schutzleute

Ausland.
Rußlaund. Ein Opfer des zariſchen Deſpotismus.

Jm Gefängnis-Hoſpital zu Moskau verſtarb vor einiger Zeit
der Genoſſe Ber Sſolonjtz, der an einer ſchweren Typhus-
krankheit litt, die er ſich im Gefängnis zugezogen hatte. Sſolo-
njtz wurde am 1. Auguſt 1901 (zufammen mit Abram Kiſſin,
Aron Weinſtein und vielen andern) in Wilna verhaftet, der
Angehörigkeit zur Lokalorganiſation des Allgemeinen jüdiſchen
Arbeiterbundes beſchuldigt und dem Moskauer Gefängnis über-
führt. Der „gefährliche Umſtürzler“ war kaum 20 Jahre alt.
Bei der Hausſuchung wurde abſolut nichts „Verdächtiges“
vorgefunden, trotzdem wanderte er ins Gefängnis. Die un-
menſchliche Behandlung ſeitens der Gefängnisſchergen der
Aufenthalt in feuchter und halbdunkler Zelle, die Gefängniskoſt
und insbeſondere die Teilnahme am Hungerſtreik (Sommer

1902) ſeinen Organismus. Lange quälte er ſich,und alt er ing Heſpuel gebracht e
Leben dort laſſen würde. Jm aganka genannt)
war er ſeines ungemein ſympathtſchen Charakters wegen der
Liebling aller Gefängenen, und die Kunde von ſeinem ſo früh
zeitigen Tode hat in den Reihen der aktiven Armee des Bundes
tiefe Trauer hervorgerufen.

Serbien. DeſpotiſcheUnwand lungen Alexanders.
Oberſtleutnant Jlic, Kommandeur des 6. J rie-Regiments,
der durch königlichen Ukas ſeines Poſtens enthoben worden war,
wurde nachts auf Befehl des Königs verhaftet. Mit ihm wurden
ſechs andere Offiziere desſelben Regiments in Haft genommen.
Der König ſelbſt leitet die Unterſuchung. In Belgrad herrſcht
darüber große Aufregung

Jtalien. Die Aus lieferung Götz' vor dem Appell-
gerichtshof. Der Oberſtaateanwalt am Appellgerichtshof zu
Neapel beantragte, daß dem Geſuch um Auslieferung des
ruſſiſchen Staatsangehörigen Götz nicht ſtattzugeben ſei, weil
das Verbrechen, welches Götz begangen, mit einem politiſchen
Verbrechen im Zuſammenhang ſtehe.

Streikende Pfaffen. Jn Monte Levre ſtreiken
ſämtliche Chorherren der Kathedrale, weil der Biſchof einen
jungen Geiſtlichen aus einer anderen Diözeſe zu ihrem Kollegen
ernannt hat. Trotz der Drohung des Vatikans mit Erxkom-
a eenns fährt der Klerus fort, ſich jeder Amtstätigkeit zu
enthalten.

Afrika. Zur Lage in Marokko. Der Prätendent Bu
Hamara ernannte neue Zollbeamte, die die Auslieferung des
marokkaniſchen Zollamtes in Melilla verlangen werden. Der
Prätendent plant nach völligem Anſchluß der Riffküſte einen
neuen Eroberungszug gegen Fez. Mulay Arafa flüchtete mit
wenigen Treugebliebenen von Uxda über die algeriſche Grenze.
Die Stadt Urda bot dem Prätendenten ihre Unterwerfung an.
Jn Mekines fanden Unruhen ſtatt, wobei die aufſtändiſchen
Zemmurkabylen die Läden plünderten und 10 Kaufleute töteten.

Aſien. Ein deutſch- amerikaniſcher Zwiſchenfall
auf den Karolinen. Auf der Karolineninſel Ruck ſind
amerikaniſche Miſſionare von der deutſchen Behörde verhaftet
worden. Die Poſt teilt mit, daß es ſich um 4 eingeborene Zög-
linge der dortigen amerikaniſchen Miſſion handelt, die vom
Kommandanten des deutſchen Kreuzers Kormoran nach Ponape
geſchafft und dort zur Haft abgeliefert wurden. Der Vorfall,
deſſentwegen die Feſtnahme erfolgte, liegt mehrere Monate
zurück: angeblich ſoll es ſich um eine „Beleidigung der deutſchen
Flagge“ handeln. Eine Beſchwerde ſeitens der amerikaniſchen
Regierung liegt bis jetzt nicht vor, es iſt aber nicht ausgeſchloſſen,
daß dieſe den Vorfall zur Sprache bringen läßt. Eine politiſche
Bedeutung iſt ihm jedenfalls aber nicht beizulegen.

Zur Reichstagswahl.
Parlamentsmüde ſind viele konſervative Reichstags-Abge-

ordnete geworden. Nach einer Zuſammenſtellung der D. Tgsztg.
kandidieren von den bisherigen konſervativen Abgeordneten nicht
wieder: Fritzlaff, Dr. v. Frege, Dr. Kropatſcheck, Dr. Frhr.
v. Langen, Dr. v. Levetzow, v. Queis, Graf v. Roon, v. Saliſch,
Frhr. v. Wangenheim, v. Weitzel und v. Winterfeldt-Menkin;
die Freikonſervativen v. Bonin-Neumark und Haagke.

Freiſinnige Programmſtärke. Der Vorwärts hatte in
einer Entgegnung auf konſervative Anzapfungen erwähnt, daß
erſt unlängſt im Reichstage durch die bürgerlichen Parteien der
ſozialdemokratiſche Antrag auf Kinderſchutz abgelehnt worden
ſei. Darauf erwidert heute Eugen Richter in der Freiſ. Ztg.,
der Vorwärts habe damit „gelogen“, die Ablehnung ſei nur er
folgt, weil ſonſt „das ganze Geſetz geſcheitert wäre“. Abge-
ſehen davon, daß dieſe Behauptung in der Luft ſchwebt, zeigt
ſie die freifinnige Programmſtärke in hellem Lichte Wenn ein
Antrag uicht Ausſicht auf Annahme hat, darf er alſo nach
Eugens Weisheit nicht geſtellt werden. Warum hat denn die
freiſinnige Partei überhaupt ein Programm Freilich: Man
merkt nicht viel davon, daß die Freiſinnigen noch ein Programm
beſitzen.

Aus dem Elſaß. Jm Wahlkreiſe Hagenau Weißenburg
haben die Katholiken dem bisherigen Abgeordneten Prinzen
von Hohenlohe, dem Sohn des verſtorbenen Reichskanzlers,
einen Gegenkandidaten gegenübergeſtellt.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Schutz der Wahlfreiheit gewährleiſten die 88 107 und 109
des Reichsſtrafgeſetzbuchs. Daß trotzdem Wahlbeeinfluſſungen,
beſonders in den ländlichen Diſtrikten, vorkommen, iſt ge-
nügend bekannt und die Akten der Wahlprüfungs Kommiſſion
des Reichstages geben dafür Beweiſe in hundertfacher Zahl.
Jnwieweit das ſogenannte Kloſettgeſetz hier Abhilfe ſchafſt, wird
ſich bei der diesmaligen Wahl zeigen. Die S8 107 und 109
ſetzen folgende Strafen für Wahlbeeinfluſſungen feſt:

S 107. Wer einen Deutſchen durch Gewalt oder durch Be-
drohung mit einer ſtrafbaren Handlung verhindert, in Aus-
übung ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte zu wählen oder zu
ſtimmen, wird mit Gefängnis nicht unter ſechs Monaten oder
mit Feſtungshaft bis zu fünf Jahren beſtraft. Der Verſuch
iſt ſtrafbar.

8 109. Wer in einer öffentlichen Angelegenheit eine Wahl-
ſtimme kauft oder verkauft, wird mit Gefängnis von einem
Monat bis zu zwei Jahren beſtraft: auch kann auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Leider ſteht dieſer Wahlſchutz nur auf dem Papier. Bisher iſt
es in Preußen- Deutſchland noch nie vorgekommen, daß ein
oſtelbiſcher Junker oder ſein Gutsinſpektor wegen Beeinfluſſung
der Wahl der Landarbeiter die Pforten des Gefängniſſes über-
ſchritten hat.

Zeitz Weißenfels NRaumburg.
Einen Ausflug unternahm der Sozialdemokratiſche Verein

von Zipſendorf am Oſtermontag nach Ruſendorf und Falken-
hain. Trotz des niedergehenden Schneegeſtöbers beteiligten ſich
gegen 40 Parteigenoſſen an dem Ausfluge, der zu dem günſtigenErgebniſſe führte, daß wir vorausſichtlich in nächſter Zeit einen

weiteren Saal zu einer Verſammlung erhalten. Wenn jeder
Parteigenoſſe mit der Freudigkeit an der Wahlarbeit ſich be-
teiligt, die bei dem Ausfluge herrſchte, dann dürfen wir getroſt
dem Wahltage entgegenſehen.

Werſeburg- Querfurt.
Querfurt. Am erſten Feiertage unternahmen 30 en

von hier die Verbreitung von Flugblättern in den 42 Orten,
welche zum Diſtrikt Querfurt gehören. Die Aufnahme unſerer
Sendboten war überall die beſte; an vielen Orten wurden ſie
mit Kaffee, Kuchen, Bier und Zigarren regaliert, ſoger Beld
wurde in einigen Fällen den Genoſſen angeboten In einem ent
legenen Dörfchen betrat der Schreiber dieſes das Haus eines

alten Handwerksmeiſters, um dort ſein Blatt abzugeben. Der
Alte geriet vor Freude, endlich 'mal einen leben Sozial
demokraten bewirten zu können, außer Rand und alles
Gute, was für die Feſttage angeſchafft, ſervierte die ſchmucke
Tochter in kurzer Zeit auf dem Frühſtückstiſch. Während der
Zeit, wo ſich der Sozi an dem „gefundenen Freſſen“ gütlich tat,
erzählte der alte Meiſter, wie er, der bisher ſtets dem Freiſinn

nt, nun auf ſeine alten Tage noch umgeſattelt ſei und des
h der ſozialdemokratiſchen Partei anerkenne. Das
erhalten der Freiſinnigen Volkspartei im Reichstage kritiſierte

er in ſcharfen Worxten, betonend, daß die übrigen Handwerks
meiſter im Dorfe ebenſo dächten wie er. Hole der Teufel nun
den Freiſinn, ſchrie der erboſte Alte und ſchlug auf den Tiſch,
ſo daß die Flaſchen tanzten. Nachdem der ſo freundlich Auf
genommene das Verſprechen abgegeben, eine Sendung Wahl-
zettel für den Kandidaten der Sozialdemokratiſchen Partei zur
rechten Zeit zu liefern, ſchied er von dem bekehrten Freiſinnigen.

Jn Nebra konnte es ſich ein Poliziſt nicht verſagen zwei
Genoſſen zu notieren. Als er die Genoſſen frug, ob ihnen nicht
bekannt ſei, daß das Verbreiten von Druckſchriften am heiligen
Oſterfeſte verboten werde, antwortete man ihm, daß 8 48 der
R.-G.-O. dieſes aber ausdrücklich geſtatte. Jch tue nur meine
Pflicht, meinte der Poliziſt, und wir tun die unſere, ſagten
die unverbeſſerlichen Sozis und verbreiteten fleißig weiter. Der
Kaufmann Walter Gutsmuths in Nebra auf dem Waſſerwege
will von uns Sozialdemokraten nichts wiſſen, was wir den
dortigen Genoſſen bekannt geben, denn als einer der unſerigen
ſein Lokal betrat, um ihm ein Flugblatt zu überreichen, rief G.:
„Nich ſeh'n, nich ſeh'n, nehmen Sie es wieder mit.“

Als ſich abends die Genoſſen von ihren Touren zurück im
Parteilokale einfanden, ſtrahlten ihre Geſichter vor Freude, und
alle verſicherten, daß die Agitation für unſere Partei, abgeſehen
von den Strapazen, ein Vergnügen wäre.

Delitzſch Bitterfeld.
C Delitzſch. Die Tätigkeit der bürgerlichen Parteien im

diesjährigen Wahlkampf treibt ſonderbare Blüten. Und wenn
man dieſe Tätigkeit als Gradmeſſer der bürgerlichen Partei-
entwickelung betrachtet, ſo muß man unwillkürlich zu dem Re
ſultate kommen, daß das Bürgertum ſehr mißmutig in den
Wahlkampf zieht. Es bewahrheitet ſich der alte Lehrſatz der
geſellſchaftlichen Entwicklungslehre, daß der moraliſche Bankrott
dem politiſchen und wirtſchaftlichen vorausgeht, im vollſten
Maße. Die bürgerlichen Parteien wollen doch gemeinſam
ihren Todfeind, die Sozialdemokratie, vernichten. Nun wiſſen
unſere Gegner ganz genau, daß das für ſie keine leichte Auf-
gabe iſt. Und trotzdem muß man laut auflachen, wenn man
ſieht, mit welcher Unfähigkeit dieſelben ans Werk gehen. Auch
der einfachſte Grundſatz der politiſchen Strategie, im gegebenen
Augenblicke alle Kräfte auf einen Punkt zu konzentrieren, iſt
den bürgerlichen Parteien unbekannt. Und deshalb muß es ſo
kommen, daß bei der jetzigen Wahl, wo ſo vieles auf dem Spiel
ſteht, die Verwirrung im bürgerlichen Lager größer iſt als nie
zuvor. Das kann man auch in unſerem Kreiſe beobachten.

Bei den Konſervativen iſt es noch nicht ſo im Lote, als
es nach außen den Anſchein hat. Obgleich mon Bauermeiſter
wieder als Kandidaten aufgeſtellt hat, ſind trotzdem die Ober-
zöllner ſich noch nicht ſchlüſſig, ob ſie für ihn eintreten werden.
Um die Wahl Bauermeiſters zu ſichern, ſucht man die Krieger
vereine als Hilfstruppen heranzuziehen. Aber auch das Auf-
treten der Kuntze, Rheeden und Kameraden hat in manchen
konſervativen Kreiſen Unwillen hervorgerufen, weil man ganz
genau weiß, daß die Angriffe, die man gegen uns ſchleudert,
ganz ungerecht ſind und leicht von uns doppelt zurückgezahlt

werden können. Man behauptet mit Recht, daß dieſe Heiß-
ſporne nur Oel ins Feuer gießen, und wenn Bauermeiſter nicht
gewählt wird, er ſich bei Kuntze und Kameraden bedanken kann.

Und nun erſt die Liberalen. Ben Akiba hatte unrecht,
ſo was iſt noch nicht dageweſen. Wo ſind die ſtolzen, kampfes-
mutigen Bürgerſcharen geblieben, die einſtmals unſerm Lands-
mann Schulze-Delitzſch zujubelten, als er ſie zum Kampfe gegen
den Abſolutismus auf die Schanzen rief Nichts iſt übrig
geblieben, keine tatkräftige Organiſation, keine bürgerliche Preſſe,
die den Liberalismus vertritt, wird von ihnen unterſtützt. Es
jammert einen wenn man ſieht, daß ein paar Männlein hinter
verſchloſſenen Türen Pläne ſchmieden, wie ſie uns vernichten
wollen und wieſie dann einen Bericht in die Preſſe lancieren, daß die
Sitzung zahlreich beſucht war. Jn Wirklichkeit hatte man 250
Perſonen durch Poſtkarte eingeladen (die Sitzung war nicht
öffentlich bekannt gemacht), und ganze 8 Mann ſind dageweſen,
von denen einer gar nicht eingeladen war. Dann hatte man
wieder in dem benachbarten Zſchepen eine liberale Vertrauens
männerſitzung eingeladen. Eine große Zahl von ländlichen
Genoſſen waren auch erſchienen und auch der Gendarm, der
kurz und bündig die Sitzung auflöſte, weil der liberale Ein
berufer die Anmeldung vergeſſen hatte. Es wurde dann be-
kannt gemacht, daß acht Tage ſpäter eine Sitzung ſtattfinden
ſollte. Da auf einmal ging die Tür auf, hereintraten die
Genoſſen B. und M., die davon Wind bekommen hatten, die
liberalen Vertrauensmänner zogen wie die betrübten Lohgerber
ab, aber ſtattgefunden hatte die Sitzung dann nicht. Und mit
dieſer Taktik will man uns beſiegen Abwarten.

Die Leitung der liberalen Partei hat man dem Rechtsanwalt
Dr. Schulze übertragen. Schon dieſe Tatſache bürgt uns
dafür, daß die Bäume der Liberalen nicht in den Himmel
wachſen. Genannter Herr hat bekanntlich eine unglückliche
Hand. Alles, was er unternimmt, ſchlägt fehl, wie z. B. bei
den Stadtverordnetenwahlen, und auch der Kandidat der
Liberalen, Herr Martin, der bekanntlich in allen Farben
ſchillert und deshalb ein politiſches Novum darſtellt, iſt auf
ſein Konto zu ſetzen. Und dieſer Unglücksrabe will die
Liberalen ſiegreich gegen uns führen. Herr Dr. Schulze iſtnationalliberal, hat hen zweimal Bauermeiſter zum Siege

verholfen, indem er mit ſeinen Parteifreunden gleich im erſten
Wahlgange für ihn ſtimmte, weil der liberale Kandidat der
Freiſinnigen Volkspartei angehörte.

Gleich nach der letzten Wahl ſuchte er die liberalen Gruppen
zu ſammeln, unter der Deviſe, einen Kandidaten ausfindig zu
machen, der nicht zu weit nach rechts und auch nicht zu weit
nach links ſteht. Er meinte damit ſich ſelbſt. Doch die
Trauben ſchienen ihm zu ſauer geworden ſein und er offerierte
ſeinen Freund Martin als Allerweltskandidaten. Uns ſcheint
es, als wenn die Taktik des Dr. Schulze nur dazu angetan
iſt, um Bauermeiſters Wahl zu ſichern, wenn es zur Stich-
wahl kommen ſollte. Zweimal iſt er offen für Bauermeiſter
eingetreten, diesmal iſt er ſein Gegner. Aber wie es ſcheint,
nur zu dem Zweck, um nach Möglichkeit die liberalen Stimmen
z ſammeln und ſie dann den Konſervativen zuzuführen. Und
ies alles tut er nur aus Haß gegen die Sozialdemokratie.

Darin übertrifft er noch Dr. Kuntze, der es wenigſtens im
perſönlichen Verkehr ſich nicht ſo merken läßt.

Wenn Herr Martin in der Vertrauensmännerſitzung die
heutigen Zuſtände im Staate und in der Geſellſchaft dafür
verantwortlich macht, daß das Heer der Sozialdemokratie
immer mehr Anhänger gewinnt, ſo ſpricht Herr Schulze von



n a en Einfluſſe der Sozialdemokratie, der bekämpft
w

Aber auch diesmal wird ſich Schulze verrer 27 t er a en ſeinen ler men
aut zu haben un wer n im ere t r mm 6 en Wahtganſe

o t der Kampfplan w egner aus. Und damitar hre s i J a Genaſſe nur einiger
ma u n, dann werden wilichen Parteien ſchen fertig werden. i mit den bürzer

Sangerhauſen Eckartsberga.
Die Freiſinnigen ſchütteln Herrn Kötzſchke wieder einmal

ab. Er hat ſich, wie die Nordh. Ztg. meldet, in Gr.-Munrach
wiederum als Kandidat auch der Freiſinnigen aufgeſpielt, ob-
gleich von ſeiten der Freiſinnigen Volkspartei die Kandidatur
des Herrn Fabrikanten Raßbach längſt proklamiert iſt und die
Leitung der Freiſinnigen Vereinigung ausdrücklich eine Ver-
bindung mit Kötzſchke abgelehnt hat. Mit dem Programm der
Nationalſozialen ſcheint danach kein Geſchäft zu machen zu ſein,
ſonſt würde ſich Herr Kötzſchke ſicherlich nicht beſtändig mit an
deren Parteifedern ſchmücken.

Der 5. Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei
Frankreichs (Jaureſiſten).

(Zweiter Tag.)
See Ziseulſion über die Abſtimmungen Millerands wird

ortgeſetzt.
Jaures wendet ſich gegen Sarrante, der das Vorhandenſein

des Klaſſenkampfes leugnet. Die Klaſſengegenſätze beſtehen auch
in der Demokratie, wenn auch unter andern Formen als in der
Deſpotie. Die ſozialen Ungleichheiten bleiben auch in der demo-
kratiſchen Republik, durch den Druck der Unternehmer auf wirt
ſchaftlichem Gebiete treten ſie deutlich in die Erſcheinung. Der
Staat ſei ein Klaſſenſtaat, auf den das Proletariat aber nicht
mehr ohne Einfluß ſei. Der in der Sozialdemokratie in
den Kommunen und Parlamenten müſſe ſtetig geſteigert werden.
Aber es bleibe wahr und das vergeſſe vielfach Millerand
daß der heutige Staat ein Staat der Bourgeoiſie iſt, der dem
Sozialismus gegenwärtig zwar geringeren Widerſtand entgegen-
ſetze, der aber jeden Augenblick zur Anwendung ſyſtematiſcher
Gewalt zurückkehren könne. Millecands Meinung ſei die, daß,
da wir in einer Republik lebten, das Proletariat gewiſſe Frei
heiten genießt, wir auch beſondere Pflichten zu erfüllen hätten.
Er ſagt, die ſozialiſtiſche Partei ſtehe neuen Bedingungen gegen
über und dieſen müßte n getragen werden. Er (Jaures)
erkenne an, daß dieſe Taktik ſehr leicht und ſehr einfach ſei.
Auch Guesde verfolge eine ſo einfache Politik, nur in anderem
Sinne. Dieſer rechne mit einem erkluſiven Proletariat und
mit bürgerlichen Parteien, die er ſich wie in einer Feſtung ab-
geſchloſſen denke. Das iſt ſehr einfach, aber ich ſage, das iſt
die Politik der höheren Faulheit (supréme paresse). Sie ent-
bindet von aller Anſtrengung.

Jaures wendet ſich mit folgenden Worten direkt an Mille-
rand: „Auch Jhre Politik iſt zu einfach. Sie halten vom ſozia-
liſtiſchen Programm nur das aufrecht, was ſofort realiſierbar
iſt; Sie zerreißen alſo das ſozialiſtiſche Programm in zwei
Hälften, und der Teil, den Sie beiſeite werfen, den wir nach
Jhrer mehr zu bekräftigen brauchten, wäre nur
noch eine tote Erbſchaft. Das iſt die Gefahr.“

Jaures t auf die einzelnen Abſtimmungen ein. Millerand
habe die Abſtimmung über das Kultusbudget e. fär eine
unnütze Manifeſtation gehalten. Dieſe Manifeſtation ſei aber
nicht unfruchtbar geweſen es ſei nötig, daß die Parteien, dieüber die Forderungen der Regierun ßinangehen, dieſe unter

ſtützten. Zur Antimilitariſtiſchen Abſtimmung ſagt
Jaures: Er gebe zu, daß die militariſtiſche Propaganda der
Partei nicht immer ſo geführt werde, wie ſie es müßte. Es ſei
falſch, zur Deſertation aufzufordern; die Deſerteure ſeien für
die ſoziale Revolution verloren. Man fordere die Soldaten
nicht auf zur Energie, ſondern man verleite ſie zur Schwäche.
Sagt Jhr den Arbeitern, daß ſie die Fabrik verlaſſen und aus-
wandern ſollen Es iſt aber unſere Schuld, wir haben dieſeElnwande nicht genügend bernorgehe ter und tragen deshalb
die Verantwortung. Varum iſt es falſch, daß Millerand nicht

gegen die Verfolgung der Verfaſſer der antimilitariſtiſchen Flug-
ſchriften geſtimmt hat.

Zur Frage der Abrüſtung: i
ſich ebenſo. Wer hält uns ab, zu erklären, daß Frankreich bereit
ſei die ſukzeſſive Abrüſtung vorzuſchlagen Jch hoffe, daß,
wenn in der nächſten Regierung ſozialiſtiſche Miniſter ſern
eine ſolche Jnitiative ergriffen wird. Jn der Erklärung des
Herrn Delcaſſe, die franzöſiſche Regierung könne die Jnitiative
in dieſer Frage nicht ergreiſen, weil Frankreich beſiegt worden
ſei, ſehe ich den Embryo einer Revanchepolitik. Alle europäiſchen
Regierungen könnten mit denſelben Gründen argumentieren.
ünſere Regierung muß den Mut haben, die Initiative zu er
greifen, eine Jnitiative, die ſie ehrt

Jm letzten Teil ſeiner Rede wendet ſich Jaures, trotzdem er
alſo mit den Abſtimmungen Millerands nicht einverſtanden iſt,
gegen die Ausſchluß-Antxräg,e. Millerand will, wie wir,
eine neue und ſozialiſtiſche Geſellſchaft; er akzeptiert mit uns
die Fundamentalſätze unſeres Programms. Aber er verringert
in einer gefährlichen Weiſe die Differenzen, welche uns von den
anderen demokratiſchen Parteien trennen. Die größte Verant-
wortung für die Haltung Millerands fällt jenen zu, welche ihn
in der Zeit, da er eine nützliche Miſſion für das Proletariat
erfüllte, durch beleidigende und verletzende Angriffe gezwungen
haben, ſich auf ſich ſelbſt zurückzuziehen. Der Ausſchluß Mille-
rands wäre zugleich brutal, ungerecht und unpolitiſch. (Großer

Beifall.) r. 12 onw ormand begründet in ausführlicher Weiſe den Ausſchluß
Antrag der Federation Yonne. Georgel Vienne) erklärt. daß
die Delegierten von der Vienne für den Ausſchluß Millerands
zu ſtimmen hätten, aber näch der Diskuſſion, nach der Rede M.s,
beſonders nach der Jaures würden er und ſeine Freunde ſich
auf ein Tadelsvotum beſchränken unter der Bedingung, daß

M Beſchlüſſe der Partei zu
wird die Kiel teien

Zahlreiche Redner nehmen das Wort. Auch Millerand gia ckeegen ab. Schließlich
ä i ie j Federation einen Delegier et.Vrnte e n vorliegenden zahlrechen Analt die Aufgabe, die23 z C einer Reſolution zuſammenzufaſſen.

ich verpflichtet, in Zukunft die
reſpektieren. ehe

In der Nachmittagsſitzun

Verbandstag der Schmiede.
g. Halle a. S., 15. April.

n d utigen nahezu 13ſtündigen Sitzung wurde died n zu Ende geführt. Hie rere g. e
z2 Delegierten, die geſtern gegen Die Einführung der greß
Unterſtützung geſtimmt haben, erklärten, daß ſie nicht pr
zipielle Gegner der Einführung jenes Unterſtützung r
wären, ſondern daß ſie nur gegen die ſofortige, a
geſtimint hätten. Dem Vorſchlage, ein bis e belogetg ger
vorſteher anzuſtellen, wurde zugeſtimmt. Mit Ferſemmlung
des 4. Gewerkſchafts Kongreſſes erklärte ſich die Ve

einverſſ rr dann die Statuten und Anträge er e
wöchentlichen Beiträge wurden für männliche i i uven
25 auf 30 Pf. und für weibliche von 15 au 20 8 e e W
wurde die Streitunterſtüßung erhöht. Die beſoldeten
des Verbandes ſind verpflichtet, ſich der unterſtützungs Ver

„Mit dieſer Frage verhält es

eini der in der en Arbeiter eweghng Angeſtelltenanzuſchließen, und der Verband zahlt die alte der
e. Der Sitz des Verbandes bleibt in Hamburg. der

des Ausſchuſſes in Kiel und der der Preßkommiſſion in Ber
lin. Die General Verſammlung ſoll von c ab nur alle
3 Jahre früher 2 Jahre und zwar in der Zeit zwiſchen
Oſtern und Pfingſten ſtattfinden.

Ein Antrag, ſtatiſtiſches Material zu ſammeln. um damit die
deutſche e gregerung u erſuchen, behördlicherſeits eine
Enquete über die Lage der Lehrlinge und Gehilfen im Schmiede
ewerbe auf dem platten Lande zu veranlaſſen, wurde dem
orſtande zur Berückſichtigung überwieſen. Auf Grund der

Ergebniſſe ſoll die Regierung werden, zur Beſeitigung
der vorhandenen Uebelſtände eine bundesratliche Verordnung
zu erlaſſen.

n der Abendſitzung wurden die Diäten der Delegierten feſt
eſetzt und andere geſchäftliche Angelegenheiten geregelt. Die
üheren Verwaltungsbeamten wurden ſämtlich faſt einſtimmig

wieder gewählt, und zwar Lange als 1., Schrader als 2. Vor-
ſitzender und Schreiber als Kaſſierer und Redakteur. Nachts
l Uhr nahm der Vorſitzende Lange das Schlußwort, um die

elegierten, die teils zur Abreiſe ſchon bereit ſtanden, noch-
mals zur tatkräftigen Agitation für den Verband aufzufordern.
Aber nicht bloß in gewerkſchaftlicher, ſondern auch in politiſcher
Beziehung möchten die Schmiede ihre Schuldigkeit tun. Auch
ſie ſollten dafür ſorgen, daß er 16. Juni, der Tag der kommen
den Reichstagswahl, ein Siegestag für die deutſche Arbeiter
ſchaft werden möge.

Mit einem kräftigen Hoch auf die internationale Arbeiter-
bewegung wurde die Verſammlung geſchloſſen. Nach dem ge-
meinſchaftlichen Geſange der Arbeiter Marſeillaiſe verabſchie-
deten ſich die Delegierten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Maifeier und Behörden. Die Polizeibehörde in

Elms horn verbot einen für den 1. Mai geplanten gemein-
ſamen Ausmarſch der Genoſſen. Gründe: die allbekannten!

8 Groben Unfng ſoll Genoſſe Radlof, der verantwort-
liche Redakteur der Breslauer Volkswacht, dadurch verübt haben,
daß er im Jnſeratenteil eine Ankündigung aufnahm, wonach der
freireligiöſe Prediger Tſchirn über das Thema: „Hat Chriſtus
überhaupt gelebt ſprechen wollte. Desſelben Verbrechens ſind
auch die Redakteure der Breslauer bürgerlichen Blätter ſowie
alle Geſchäftsleute angeklagt, welche Plakate mit der Ankündigung
des Vortrages aushängten. Herr Tſchirn muß bei der Bres-
lauer Polizei einen guten Freund haben, der ihm die Bomben-
Reklame für ſeinen Vortrag beſorgt hat.

Barteinachrichten.
Der 18. Nationalkongreß der belgiſchen Sozial

demokratie begann am 12. April (Oſterſonntag) im Maiſon
du Peuple zu Brüſſel. Defuet eröffnete den Kongreß und
konnte 592 Delegierte begrüßen. Er erinnerte an den Kampf,
den die belgiſche Arbeiterpartei vor genau einem Jahre um das
allgemeine gleiche Wahlrecht geführt hat. Es wurden Glück-
wunſchadreſſen an die holländiſchen Genoſſen ſowie an die
deutſche Sozialdemokratie wegen ihres Kampfes gegen die junker-
liche Reaktion votiert. Furnemont gibt den parlamentariſchen
Bericht. Die nachfolgende Diskuſſion, an der ſich Vandervelde,
Anſeele, Troilet u. a. beteiligen, dreht ſich um die Methoden,
die bei dem zukünftigen Kampfe um die Erlangung des all
gemeinen Wahlrechts zur Anwendung zu kommen haben.

Die Debatten über die Taktik, wobei auch die Frage der
Kompromiſſe mit den Liberalen behandelt wurde, endete mit
der Annahme folgender Reſolution:

„Der Kongreß hält den Generalſtreik für das beſte Mittel
ur Erreichung des allgemeinen gleichen Wahlrechts. Bei
Frringung desſelben weiſt die Partei loyale Hilfe nicht von

der Hand. Auf den Ausbau der Gewerkſchaftsorganiſationen
iſt inzwiſchen alle Aufmerkſamkeit zu richten. Vor den
Wahlen von 1904 haben die ſozialiſtiſchen Abgeordneten die
Reviſion der Verfaſſung wiederum zu beantragen.“
Nach einem Referat Vanderveldes über den Alkoholismus

wird beſchloſſen, den Verkauf des Alkohols in den ſozialiſtiſchenKorhmugenoſenſchaſten vom 1. April 1904 ab zu verbieten.

Der Parteivorſtand wird wiedergewählt. Jn einer geheimen
Sitzung wird über die Tätigkeit der Kammerfraktion diskutiert.
Um eine Kontrolle der Anweſenheit der Abgeordneten in der
Kammer herbeizuführen, wird beſchloſſen: Der Sekretär der
Fraktion hat den Föderationen monatlich mitzuteilen, welche
von ihren Abgeordneten und wie oft dieſelben in der Kammer
gefehlt haben. Der Kaſſenbericht der Partei weiſt für das
letzte Jahr eine Einnahme von 11844 Fres., eine Ausgabe von
11150 Fres. auf.

Der Parteitag der ungariſchen Sozialdemokratie,
der während der Oſtertage in Budapeſt zuſammengetreten war,
wurde von 165 Gemeinden mit 188 Delegierten und von 52
Organiſationen mit 92 Delegierten beſchickt. Zu den Beratun-
gen waren beſonders zahlreich rumäniſche, ſerbiſche und flova-
kiſche Bauern erſchienen. Der Parteitag nahm eine Reſolution
an, worin die völlige wirtſchaftliche Lostrennung Ungarns von
Oeſtreich ver laug wird, ferner die Entwicklung der ungariſchen
Induſtrie mittels Erziehungszöllen, der Abſchluß von lang-
friſtigen Handelsverträgen auf Grund der Meiſtbegünſtigung,
überhaupt jede Erleichterung und Sicherung des internationalen
Handelsverkehrs ſowie ſchärfſte Bekämpfung der Agrarzölle.

Bei der Berichterſtattung wurden u. a. folgende wichtige
Mitteilungen gemacht: Die Agitation unter den Feldarbeitern
wurde lebhaft betrieben. Bei den Gemeinderatswahlen haben
die Feldarbeiter in vielen Fällen Siege davongetragen, und in
mehreren Gemeindevertretungen haben ſie die Mehrheit. Als
ein großer Erfolg muß es bezeichnet werden, daß Vertreter der
Arbeiter in den Ausſchuß des ſtaatlichen Arbeitsvermittelungs-
amtes in Budapeſt einzogen. Dieſelben haben dort durchgeſetzt,
daß Betrieben, deren Arbeiter ſtreiken, keine Arbeiter vermittelt
werden und daß ferner die Betriebe keine Arbeiter bekommen,
die weniger als die branchenüblichen Minimallöhne zahlen.
Jm Laufe des letzten Jahres ſind 25 neue Gewerkſchaften und
Bildungsvereine gegründet worden. Der Agitationsfonds hat
im Berichtsjahre 16413 Kronen Einnahme und 12144 Kronen
Ausgaben. Die Parteipreſſe ſetzt ſich zuſammen aus dem
Nepszava, dem dreimal wöchentlich erſcheinenden Zentralorgan,
dem deutſch geſchriebenen Zentralorgan Volksſtimme, das wöchent
lich erſcheint. Außerdem erſcheinen zwei Wochenblätter in unga-
riſcher, zwei in deutſcher, eins in rumäniſcher und eins in ſerbi
ſcher Sprache. Ferner erſcheinen neun Fachblätter, meiſtens
ungariſch und deutſch zugleich.

Wieder ein ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter. Jn Ana-
conda, im Staate Montana (Vereinigte Staaten) wurde ein
ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter gewählt.

Totenliſte der Partei. Jn Zwickau ſtarb an der
Schwindſucht der Steinmetz David Herold. Der Verſtorbene
hat zu allen Zeiten ſeine Pflicht als Parteigenoſſe brav erfüllt.

Gewerkſchaftliches.
Eine internationale Konferenz der Bergarbeiter fand

Oſterſonnabend in Brüſſel ſtatt. Die engliſche Bergarbeiter
Organiſation war vertreten durch Picard, Abraham und
Banthton, die deutſche durch Hue, die franzöſiſche durch Cotte
und Bascont und die belgiſche durch Cavrot und Caluwaert.
Die Aufgabe der Konferenz war, das Datum für den nächſten
internationalen Bergarbeiter- Kongreß ſowie deſſen
Tagesordnung feſtzufſetzen.Nach ein ſende Beſprechung einigte man ſich, den inter
nationalen Kongreß auf 1. Juni naß Brüſſel einzuberufen.

Die Beratungen ſollen möglichſt bis Donnerstag, den 4. Juni,
beendigt ſein. Die Tagesordnung enthält folgende Punkte:
1. Verkürzung der Arbeitszeit der Bergarbeiter auf acht Stun
den täglich (einſchließlich Ein und Ausfahrt) 2. Altersverſiche
rung der Bergarbeiter; 3. Mineninſpektion; 4. Minimallohn
5. Verſtaatlichung der Minen; 8. Generalſtreik. Zum dritten
Punkte W Hue folgende Reſolution vor: Die Unternehmer
ſind geſetzlich zu verpflichten, auf den Werken Einrichtungen zur
Förderung der Arbeitergeſundheit zu ſchaffen, in erſter Linie
eräumige Bade-Anſtalten. Auch zur Bekämpfung der Wurmrankheiten ſind alle Mittel zu ergreifen, die Wiſſenſchaft und

Praxis als zweckdienlich anerkannt haben.
Der Kongreß erhebt aufs neue die Forderung nach Hilfs-inſpektoren aus den Reihen der Arbeiter, gewählt durch die

Belegſchaften und beſoldet vom Staat.
Weiter wünſcht Cotte, daß der Kongreß in einer Reſolution

die Regelung der Unfallverſicherungs-Geſetze zu gunſten der
ausländiſchen Arbeiter verlanuge.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 15. April.
Jn der Sylveſternacht hatten die Arbeiter Richard Schu-

mann, Auguſt Mangold, und Willy Eckert vor einem Bor-
dell in der d eragr Lärm gemacht und mehrere Fenſter
ſcheiben zertrümmert. E. ſollte ſich bei einer Frau Zimmermann
auch noch des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben. Das
Gericht nahm aber nur Sachbeſchädigung für erwieſen an und
verurteilte die Angeklagten zu je 6 Wochen Gefängnis.

Wegen Körperverletzung war der 50 jährige Handelsmann
Ferdinand Raue von Osmünde angeklagt. Er hatte am
18. Februar den Handelsmann Duck mit einer Schippe an
gegriffen und ihm zwei Zähne locker geſtoßen. Es beſtand eine
Feindſchaft zwiſchen R. und D., und der Angeklagte war durchDs Sohn gereizt. Beantragt wurden 2 Monate Gefängnis,
das Gericht erkannte auf 15 Mark Geldſtrafe event. 5 ge
Gefängnis.

BVertammkungsberichte.
Handels, Transport- und Verkehrsarbeiter.

Am Sonnabend, den 4. April, fand unſere Mitgliederver
ſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Güldenberg einen lehr-
reichen Vortrag über die Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz
hielt. Unter Gewerkſchaftlichem wurden verſchiedene Mißſtände
bei den Fenſterputzern zur Sprache gebracht. Betreffs der
Maifeier wurde wie alljährlich auch in dieſem Jahre auf-
gefordert, wer es irgend möglich machen kann, die Arbeit am
I. Mai ruhen zu laſſen. Von Geſchirrführern wurde Klage
geführt, daß es nicht möglich wäre, auf der Merſeburger Chauſſee,
wenn der Wind von vorn kommt, die Glockenſignale der hinter
ihnen herfahrenden elektriſchen Straßenbahnwagen zu bören.
Es wurde daher angeregt, die Direktion der elektriſchen Bahn
zu veranlaſſen, beſſere Horn oder ähnliche Signale anzuſchaffen,
um den vielen Strafen vorzubeugen. Ferner wurde noch be-
ſchloſſen, daß alle Mitglieder, welche vom Gericht Strafen er-
halten haben, ſich das Urteil ſchriftlich ausfertigen laſſen v
die Koſten hierfür trägt der Verband. (9. 4.) E.

Gewerkſchaftskartell Delitzſch.
z der letzten Sitzung wurde beſchkoffen, ein Exemplar des

Arbeitsmarkt zu abonnieren, dasſelbe ſoll unter den Delegierten
zum Leſen zirkulieren. Der Gauvorſitzende der Metallarbeiter
zu Magdeburg hat ſich an das Kartell gewandt, um die hieſigen
Metallarbeiter zu organiſieren. Die Agitationskommiſſion ſoll
weitere Schritte unternehmen. Die Diskuſſion über die neue
Krankaſſennovelle ſoll in der nächſten Sitzung fortgeſetzt werden.
Beſchloſſen wurde, die Sitzung des Kartells während des
Sommerhalbjahrs am letzten Sonnabend eines jeden Monats
ſtattfinden zu laſſen. g7 weiterem wurde noch das unregel-
mäßige Erſcheinen der Delegierten getadelt.

Bauarbeiter Herzberg.
Ueber die wirtſchaftliche Lage der Bauarbeiter ſprach am

Sonntag in einer öffentlichen Verſammlung der Reichstags
kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe Fritzſch- Berlin. edner
verbreitete ſich zunächſt über die wirtſchaftlichen Fragen und
die bisherigen Ecrungenſchaften der Bauarbeiter, beſonders
der Maurer, und kam dann auch auf die einſchlägigen parla-
mentariſchen Verhandlungen zu ſprechen und unterzog die
einzelnen Arbeiten einer berechtigten Kritik. Der Beifall,
welcher dem Redner gezollt wurde, bewies, daß er in ſeinen
Ausführungen das Richtige getroffen hatte.

Wie in vielen Orten, ſo fühlte auch hier der überwachende
Beamte das Bedürfnis, den Staat vor ſeinem Untergange
retten. Seiner Meinung nach ſprach der Referent zu politiſch,
und der Beamte drohte mit Auflöſung, wenn er ſo weiter
ſprechen würde. Dies hielt jedoch Genoſſen Firc nicht ab,
die angefangenen Fäden weiter zu ſpinnen. urch das Ein
greiſen des Beamten iſt bewirkt, daß ſich ſofort einige An
weſende aus einigen größeren Orten der näheren Umgebung
bereit erklärten, in ihren Stuben reſp. Höfen BVerſammllüngen
abhalten zu laſſen, damit ſich unſer Kandidat ordentlich aus
ſprechen könne, und auch andere Gelegenheit hätten, ſeinen
Worten zu lauſchen.

Mögen nun auch die Bauarbeiter khre Lehre aus dem Ver
aufe er Verſammlung ziehen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrech

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Arhtung?
inserate sowie Abonnements

auf das Volksblatt werden angenommen von

H. Sehade, Vertramſtraße 18,
Reſtaurant zur Konfum- Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8

Verantworrtlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Genoſſen

Genoſſen von Arzberg und

Sonntag den 19. Aprif nachmittags Uhr im Gartenöffentliche Dolkeverſammluvg.

Reichstagskandidat Raute. Eilenburg.Es wird r Genoſſe erſucht, tüchtig für die Verſammlun r t agitieren.

Der Vorſtand des Fortbildungs- Vereins für Arzberg mgegend.
H. Weiſe.

Kl. Wittenberg Piesteritz.
Sonnabend den 18. April abends S Uhr bei Genoſſe Krüger,

Coswiger Chauſſee in Kl. WittenbergVerſammlung des Sozialdemokratiſchen Verrins
Kl. Wittenberg-Pieſteritz.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Soßialdemokratiſcher Verein Sangerhauſen.

Sonnabend den 18. April abends S Uhr in der Schweizerhütte

Verſnmenlutnug.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sboialdemokratiſcher Verein Luckenau.Sonntag den in April nachmittags 24 Uhr

Verjnttteetleteeg.
Tagesordnung wird in der Verſammlung be z I 7 d.

zorſtanSozialdemokratiſcher Verein Zwei.
Sonntag den 19. April nachmittags 3 Uhr im Vaheſchen Gaſthof

Vereinsverſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Steinsetzer.
Sonntag den 19. April vor 11 Uhr im „Weißen Roß“Heiſtſtraße 5öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung; 1. Vortrag des Kollegen Knoll. 2. Verſchiedenes.Alle Kollegen und Berufsgenoſſen werden erſucht, ſich zahlreich ein-

zufinden. Der Einberufer.Ortskrankenbasse III. Weissenfels
Sonnabend den 18. April abends S Uhr

GeneralVerſammlung
in der Zentralhalle, on die geehrten Vertreter eingeladen werden

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Bericht der Rech-nungsPrüfungs- Komurſion des laufenden Jahres. 3. Beſchlußfaſſung über

i e 4. Beſchlußfaſſung über Gehaltserhöhung des Kaſſenboten.
S s über Gewährung von Manko Geldern an die Beamten.5 Beſchlußtzfaſſung über Anſtellung einer Hilfskraft. 7. Verſchiedenes.

Louis Geiling, Vorſitzender.

Allgemeiner Konsumverein zu Nietleben

Nachtrag
zu der am 19. April ſtattfindenden

außrrordentlichen General-Verſammlung:
Antrag Haupt und Genoſſen: Austritt aus dem neuen Verband der

mitteldeutſchen Konſumvereine.
Der Aufſichtsrat. Herm. Klaus, Vorſitzender.

Für Zeichenschüſer!

die vorgeschriebenen Zeichen- Materialien wie

Reissbretter in anerkannt nur

Reissschinen prima dualitat

Winkel n mässigen Preisen
sowie sämtliche Utensilien für technisches Zeichnen.

Reisszeuge verschiedener Systeme in grosser Auswahl.

Zretschneider, Steinweg 56.

technische Zeichen-Utensilien.

Die Elekkrigiti t
und ihre Technik.

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung der phyſikaliſchen Grundbegriffe und der
praktiſchen Anwendung der Elektrizität.

Von W. Beek, Jngenieur für Elektrotechnik.

Nebſt einem Anhange:

Das weſen der Elektrizität und des Magnetismus
Von J. G Vogt.

Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen Bildern, Tonbildern c.
Zu beziehen in Heften à 10 und 50 Pf. durch die

Der Riesen-Wunder-Dlefant Jumnbo

vohber Schule geritten von Herrn Gautier.

O
Velt.Fanorama, h u

Stadt Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.
Freitag den 17. April 1903

abends 6 Uhr
208. Vorſt. i. Ab. 140. Vorſt. i. F.Ab.7 Viertel. Farbe gelb.

4. Vorſtellung im Sonder-Cylus
Abonnement.

Götterdämmerung.
3. Teil der Trilogie „Die Nibelungen“

von R. Wagner.

Sonnabend den 18. Avril 1903
Abends 74 Uhr:209. Vorſt. i. Ab. 69. Vorſt. auß. F

1. Viertel.
Abſchieds Benefiz für Herrn

Tosetf Fanta.

W ell.Große Oper in 4 Akten von Roſſini.

Xeues Theater
Direktion e E. M. Mauthner
Freitag: Japaniſche Vaſe.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. April 1903
Neuer glänzender Spielplan

Säcl a
mit ſeinem phänomenalen Bomben-

und Granaten- Jongleur- Akt.
Neueſter Senſations-Trik.5Sistors Warwicks

Akrobatiſche Ki uſtradfohrerinnen.
Die erſte und einzige Damentruppe

dieſes Genres in der Welt.

Beſtes und vornehmſtes Damen-
Terzett d. Jetztzeit Neues Repertoir.
Albertine Melieh, Wunder-Dreſſur-
akt mit Aras, Kakadus u. Papageien.

Ineie und Viate- die graziöſen
Gymnaſtikerinnen auf dem Draht-
ſeil. Paul Coradini, Grotesk-
Komiker. Richard Gersdorf, Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.
American Bioscope, ſenſationelle
lebende Photographien.

DOo o
u Mrexlh

Halle a. S. RossplIatz.,
Donnerstag den 16. April

abends 8 Uhr

ross erdal dprigabeni.

Freitag den 17. April
abends 8s Uhr

briliante Gala-
Extra-Vorstellung

mit neuem, amüsanten Programm.
In jeder Vorstellung:

und der russische Hengst Don Carlos in

Hochachtungsvoll

W. Drexlier,
Direktor und alleiniger Besitzer.

Großart. AufnahmenSüd- Tirol. der Neuzeit.

Kaiſer-Panoramg, Zeit.
Vom 12. 18. April 1903.W Nur für Erwachſene! W e
Meisterwerke

antiker und moderner Bildhauerkunſt.
Entree nur an p. aſfe à Perſon

20 P
FreitagJ Schlachtefe ſt.

J. RauseAdvokatenweg 30.

Freitag 5 17. AprilS ges dlehte geft
Früh 8 Uhr Wellflerſch m.

abds. 5 Uhr friſche Wurſt u.Suppe. Kari Krause, Forſterſtr. 35.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Donnerstag Schlachte Feſt.
Wilh. Hitzsehke, Zeitz, Kalkſtr. 23.

Höchſte Preiſe zahle für alte Nähs-
maſchinen, Möbel 2c. Desgl. Bfand
Scheine. Leitergaſſe 1,Zu verk. ſehr gut erhalt. i

Volksbuchhandlung, Griſtſtraße 21.

Die reizenden 3 Nordsternel

Sofa. Reſtaur. Bärenbräu, Harz 51.

Gesellen verein Beosen.Die Saalethaler kommen! MSonntag den 19. April von abends 7 Uhr an im Saale der „Broihan-Schenke“

humoriſti ſche Soiree.
Nachdem Konzert: Ball.

Es ladet ein Der Vorſtand.

Apollo T heater.
Direktion Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.
Ab heute, den 16. April 1903:

Die größte Attraktion der Gegenwart
„Die Fahrt im Todesring“

von Thee 3 Devils.
Wettfahren in einer nahezu ſenkrecht aufſteigenden Rundbahn von

75 Grad Steigung mit einer Geſchwindigkeit von 75 km pro Stunde.
Der h der Bahn beträgt 4,2 m gegen ſonſt übliche 7 m.

I. Wettfahren. II. Berſolgungsrennen. I. Wotorſahren.
Während der vollen Fahrt ſeigt die Vahn mit den

Cüſtedeutsches erlernen
Fahrern in die

J beſtehend aus den derren: Opernſänger Franz Burkraf, I. Tenor,
Paul Friedrich. II. Tenor, Robert Meinhold., l. Baß, und dem

kgl. preuß. Hofopernſänger Kobert BRiberti, II. Baß.
Außerdem:

Gesehwister Amones, Vorwärts- u. Rückwärts-Doppel-Jongleure.
Two Vendaro, Balance-Akt.

Rrothers Szremka, akrobatiſche Harlequinade.
Carl Bernhardt, Humoriſt mit neuen aktuellen Schlagern.

Louise Vernois, Koſtümſoubrette.
Dröses Velograph, neue Serie lebender Photographien

non TDie n und die r v
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch
Von Lily Braun.

Die Volksbuchhandlung,
Preis 20 Pf.

Geiſtſtraße 21.

Universal-Radsport- Karte
für Automobil- und Radfahrer.

Provinz Sachſen, Anhalt, Braunſchweig und der öſtliche Teil von
Hannover.)

Preis 1.50 Mk. Taſchenformat.

Karte des Saalkreiſes.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Den Anrete
für FUßlei dende jeder Art.
Anfertigung von Fußbekleidungen, beſte
Erfolge. Joh. Jajszycek, Halle,
Grünſtr. 27. Fernſpr. 1996.

Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

Eine vollſtändige
Reſtaurations- Einrichtung

beſtehend aus Tiſche, Stühle, Plüſch-und Lederbänke, 1 Pianino, 1 Bier-
druckapparat, 1 Billard mit vollſtän
digem Zubehör und ein 11armiger
Kronleuchter iſt billig zu verkaufen.

i

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

außerordentl. preis-
5 von 3 bis 30 Mk.

Kinderſtühle,
S Kinderſportwagen,oder Pſöt, Leipzigerſtr. 17.

Rippentabak
amerik. fein geſchnitten, à Pfd. 25 Pf.,

5 Pfd. 1 Mk.

Hermann Baarmann,
Merſeburgerſtr. 20.

Kinderſchuhe hrit Woeltergaſer t

Den Hallenser Kollegen und Genossen

für die freundliche Aufnahme Während

der neunten General-Versammlung des

Zeutral-Verdandes der Schmiede, sagen

Wir Unsern herzlichsten Da

Die Berliner Delegierten

Zur Anfertigung von

erren-Garderoben
aller Art bei billigſter m u.ſolider Bedienung empfiehlt ſich

Wagner,
Unterberg S.

nen anſtändigen Verdienſt ge
t ren die neu patentierten ver
Sirick- aschinen.Gründlicher Naseh gratis.

Julius Winterstein, Körnerſtr. 45.

un Saatkartoffeln
ſind wieder eingetroffen bei

0 J I l Steinweg 32.9 a h h. Teleph. 2179.
Sofa, Tiſch, Stühle, Betten ſpottb.

zu verk. Leitergaſſe I. L
Verkaufe verhältnishalber ff. Wirt-

ſchaft, Kleiderſekretär, Vertikow, zwei
franzöſiſche Bettſtellen mit Matratzen,
Plüſchſofa, Kommode, Spiegelſchränk-
chen mit Spiegel, Stegtiſch, Küchen-
tiſch, Bücher e J

Neumarktſtraße 11, part.
Zwei kleine Wohnungen und eine

Hausmannſtelle an ruhige Leute ſo-
fort zu vermieten.

Laurentiusſtraße 15.
Am 2. Feiertag kl. Portemonnaie m.

10 Mk.-Stck. v. Kröllwitzer B. bis Linden
hof verloren. Geg. Belohnung

Bartſch, l. Ulrichſtr. 24
Wolfsſpitz zugelaufen Oſendorf 29.

m [=JZZGeſtern abend 9 Uhr ſtarb nach
kurzem Krankenlager unſer herzens-

Söhnchen Rudolf im Alter von
Jahr 7 Monaten.ieſes zeigt ſchmerzerfüllt an

Rudolf wer und Fran geb.
ödter.

Beerdigung findet Freitag nachm.
5 Uhr von der Bismarckſtraße 10 (Zeitz)
aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grob. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Kaiſerworte.
I.

Der Vorwärts ſtellt die bemerkenswerteren redneriſchen und
ſchriftlichen Auslaſſungen Wilhelm II. während der letzten fünf

ahre zuſammen. Es iſt nicht ohne Wert, dieſelben in die
nnerung zurückzurufen.

1898.
16. Juni. Aus einer Rede an das Kunſtperſonal der könig-

lichen Schauſpiele.
Das Theater iſt auch eine meiner Waffen. Jch bitte

Sie, daß Sie mir ferner beiſtehen dem Geiſte des Jdealis-
mus zu dienen und den Kampf gegen den Materialis-
mus und das undeutſche Weſen fortzuführen, dem ſchon
leider manche Bühne verfallen iſt.

18. Juli. Auf eine untertänige Bittſchrift des greiſen und
kränklichen Regenten von Lippe, der Kaiſer möge ſeinen
Befehlen als Landesherrn beim Militär Achtung verſchaffen,
telegraphiert der Kaiſer zurück:

Mein General hat Befehl. Dem Regenten, was dem
Regenten gehört, ſonſt weiter nichts. Jm übrigen
verbitte ich mir den Ton, den Sie ſich in Jhrem Briefe
erlauben.

(Zur Vorgeſchichte dieſes Telegramms erzählt die Neue
Bairiſche Landeszeitung in Würzburg: „Nach dem Tode des
ohne Erben verſtorbenen Fürſten von Lippe ſuchte der Kaiſer
einen ſeiner Verwandten in die Erbfolge zu bringen, dieſer
hatte auch ohne weiteres die Regentſchaft übernommen. Aber
der nächſte Verwandte des Verſtorbenen, der aus dem Fürſten-
en ſtammende Graf zu Lippe-Bieſterfeld, machte ſeine An-
prüche geltend, und der als Schiedsrichter eingeſetzte König

Albert von Sachſen entſchied, daß der Verwandte des Kaiſers
den Thron zu räumen und an ſeine Stelle der Graf zu Lippe
die Regentſchaft zu übernehmen habe. Der Kaiſer war über
dieſe Entſcheidung ſo aufgebracht, daß er ein Telegramm an
ſeinen abgehenden Vetter richtete, in dem er die Einwohner des
Fürſtentums gleichſam bedauerte, daß ſie einen ſo ausgezeichneten
Regenten verlieren müßten.“)

6. September. Bei der Galatafel zu Oeynhauſen:
Das Geſetz naht ſich ſeiner Vollendung, und wird

den Volksvertretern in dieſem Jahre zugehen, worin jeder,
er möge ſein wie er will oder heißen wie er will, der
einen deutſchen Arbeiter, der willig wäre ſeine
Arbeit zu vollführen, daran zu hindern, der ſelbſt
oder gar zum Streik anreizt, mit Zuchthaus beſtraft
werden ſoll. Dieſe Strafe habe ich Jhnen ver-
ſprochen.

15. September. An die Bürgerſchaft von Prenzlau richtet
der Kaiſer eine Rede, in der es heißt:

Es ſeien jetzt ernſte Zeiten, in denen beſonders darauf ge
achtet werden müßte, daß den Umſturzgelüſten kräftig
entgegengetreten werde.

23. September. Jn Stettin
Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer.

11. Oktober 26. November. Reiſe nach Paläſtina.
8. November am Grabe des Sultans Saladin:

bewegt von dem Gedanken, an der Stelle zu ſtehen,
wo einer der ritterlichſten Herrſcher aller Zeiten, der große
Sultan Saladin geweilt hat, ein Ritter ohne Furcht
und Tadel

31. Oktober. Anläßlich der Einweihung der Erlöſer Kirche
in Jeruſalem wird an König Albert von Sachſen gedrahtet:
„Du wirſt Dich freuen mit mir, daß ich heute an der heiligen
Stätte die Erlöſer Kirche eingeweiht habe. Mein Glaube
ruht allein auf Jeſum Chriſtnm, welcher iſt der Erlöſer
und der Heiland der Welt.“

1899.
4. Februar. Auf dem Brandenburger Provinzial Landtage

ſpricht der Kaiſer davon, daß ſeine Reiſe ins gelobte Land ihm
behilflich ſein werde, vom Baume der deutſchen Reichseiche die
Zweige zurückzuſchneiden, die überflüſſig ſind, und auf die
Tiere zu gehen, die ſeine Wurzeln benagen wollen,
um ſie auszurotten.

10. März. Das Reichsmarineamt giebt einen Erlaß bekannt:
„Se. Majeſtät haben allerhöchſt ſich erneut dahin ausgeſprochen,
wie allerhöchſt dieſelben nicht wünſchen, daß See- Offiziere
nur Schnurrbart tragen.“

11. März. Der Kaiſer empfängt Herrn Cecil Rhodes.
z. Mai. Annahme der Hohkönigsburg im Elſaß als Geſchenk

der Stadt Schlettſtadt.
30. Mai. Zu Mitgliedern des Tuberkuloſe-Kongreſſes

bemerkt der Kaiſer:
Seife iſt die Hauptſache, nur Seife.

11. Juli. Wilhelm II. ſchenkt der Stadt Bielefeld eine
Statue „des großen Kurfürſten“ „als ein Mahnzeichen
dafür, daß auch in mir ein unbeugſamer Wille iſt, den
einmal als richtig erkannten Weg allem „Wider-ſtand zum W wai L re ewegten

5. September in Straßburg: „Jn den heuti ege e wo der Geiſt des Unglaubens durch die Lande
zieht, iſt der alleinige Schutz, den die Kirche hat, die kaiſerliche

Hand.“
18. Oktober in Hämburg:

Bitter not iſt uns eine ſtarke deutſche Flotte.
ſ lkes an21. November: Jn „Ein Goldenes Buch des deutſchen Volke

der Jahrhundertwende“, das die Leipziger Jlluſtrierte Zeitung

erausgiebt, ſchreibt der Kaiſer 4&r Gnaden iſt der König, daher iſt er
auch nur dem Herrn allein verantwortlich. Er darf
ſeinen Weg und ſein Wirken nur nach dieſem Geſichtspunkte
wählen. Die furchtbar ſchwere Verantwortung gibt ihm
auch ein Anrecht auf treue Mitwirkung ſeiner Untertanen.“

16. November. Auf ein Glückwunſchſchreiben der bürgerlichen
Stadtverordneten zu ihrem Geburtstage läßt die Kaiſerin
durch den Freiherrn v. Mirbach antwortenv ſo h eglicher ſind aber Jhre Majeſtät davon be
rührt, daß der durch die entgegenkommende An verſöhnliche

c i i ö s ſtrats zuml der kirchlichen Behörden und des Magiſtrats zumSegen der Einwohner endlich angebahnte Ausgleich zur n
ſeitigung der zwiſchen ihnen ſeit dert n
Schwierigkeiten von einer großen Zahlordneten nicht gefördert ſondern verhindert worden
iſt. Auch hat Jhre Majeſtät mit tiefem Schmerze davon

Halle a. 5., Freitag den 17. April 1903.
c]-„—WWwcww

Kenntnis genommen, daß ein Lehrer der königlichen
Unibderſität, ohne in gebührender Weiſe zurückgewieſen
zu werden, heilige evangeliſche und bibliſche Troſtesworte in
einer Weiſe zum Spott benutzt, die jede Sitte, vor allem aber
das chriſtliche Gefühl auf das tiefſte verletzen muß.“

1900.
2. Januar. Jn der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg:
„Die Sozialdemokratie betrachte ich als eine vorüber-

gehende Erſcheinung. Sie wird ſich austoben.“
7. April. Telegramm an den Vorſtand des Karlsvereins zu

Münſter über ein Modell für die Ausſchmückung der alten
Krönungskirche:

„Selbſt ein unermüdlicher Forſcher auf dem Ge-
biete der romaniſchen und byzantiniſchen Moſaik-
kunſt, bin ich auf das freudigſte überraſcht geweſen von der
großartigen und ſtilgerechten Auffaſſung.“

3. Mai. An den Vizekönig von Jndien:
Blut iſt dicker als Waſſer.

4. Juli. Bei einer Schiffstaufe in Bremerhaven:
„Der Ozean beweiſt, daß auf ihm und in der Ferne jenſeits

von ihm ohne Deutſchland und ohne den deutſchen Kaiſer
keine große Entſcheidung mehr fallen darf.“

3. Auguſt. Jn Bremerhaven werden fünfzehn Arbeiter deko-
riert. Zu ihnen ſagt der Kaiſer in Bezug auf die Hamburger
Ausſperrung u. a. folgendes:

Die Auszeichnungen, die ich Euch verleihe, ſollen meine An-
erkennung ſein, aber auch zugleich ein Ausdruck meiner Zu-
friedenheit, daß ihr nicht dem ſchlechten Beiſpiel der durch
vaterlandsloſe Agitatoren verführten Arbeiter Hamburgs
gefolgt ſeid Ehrlos der, der im Moment der Gefahr
ſein Vaterland im Stiche läßt.

11. Oktober. Römiſches Maskenfeſt auf der Saalburg.
7. November. An die Rekruten aus den Berliner Vor-

orten: Jch habe Euch ein ſchönes Kleid geſchenkt, macht
Euch deſſen würdig.

2. Juli. Jn Wilhelmshaven ſagt Wilhelm II. zu den nach
China entſandten Rachekriegern:

Ein Verbrechen, unerhört durch ſeine Frechheit,
ſchaudererregend durch ſeine Grauſamkeit, hat meinen bewährten
Vertreter getroffen und ihn dahingeſtreckt. Das erfordert
exemplariſche Beſtrafung und Rache.

28. Juli. Der Kaiſer hält an die abreiſenden Truppen in
Bremerhaven die berühmte

Chinarede.
Kommt Jhr an den Feind, ſo wird derſelbe geſchlagen! Par

don wird nicht gegeben, Gefangene werden nicht ge-
gemacht. Wer Euch in die Hände fällt, ſei Euch ver-
fallen. Wie vor tauſend Jahren die Hunnen unter dem
König Etzel ſich einen Namen gemacht haben, der ſie
noch jetzt in Ueberlieferung und Märchen gewaltig er-
ſcheinen läßt, ſo möge der Name Deutſcher in China
auf 1000 Jahre durch Euch in einer Weiſe betätigt
werden, daß niemals wieder ein Chineſe es wagt, einen
Deutſchen auch nur ſcheel anzuſehen.

12. Auguſt. An die Offiziere: Ruhen Sie nicht eher, als
bis der Gegner, zu Boden geſchmettert, auf den Knien um
Gnade fleht.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 16. April.

Fabrikarbeiterinnen und Bibel.
Eine Anzahl hieſiger Damen haben ſich zuſammengetan, um

die Mittel zu beſchaffen, ein Erholungsheim für Fabrik
arbeiterinnen zu begründen. Um weitere Kreiſe für dieſen
Plan zu gewinnen, ſoll am nächſten Dienstag im kleinen Saal
des Reichshofes einen Vortrag mit dem Thema: Frauen-
frage und Bibel gehalten werden. Ja, was in aller
Welt, ſo fragen wir, hat denn die Errichtung eines Erholungs-
heims für Fabrikarbeiterinnen mit der Bibel zu tun? Es
ehrt die Damen, daß ſie ſich um die Fabrikarbeiterinnen be-
kümmern wollen, aber warum muß der Sache unbedingt ein
religiöſer Anſtrich gegeben werden Glaubt man nur dadurch
Mittel flüſſig machen zu können, daß man das religiöſe Be-
dürfnis der Fabrikarbeiterinnen in den Vordergrund ſtellt,
dann iſt es mit dem ſozialen Empfinden der Kreiſe, die
Geld ſpenden ſollen, wirklich nicht weit her. Wir möchten
aber den Damen, die ſich für das Erholungshaus der Fabrik-

arbeiterinnen intereſſieren, einen guten Rat geben. Befolgen
ſie ihn, dann brauchen ſie ſich um ein Fabrikarbeiterinnen-
Erholungshaus nicht zu bemühen. Alſo, verehrte Damen
Sorgen Sie bei den Fabrikanten, die Arbeiterinnen beſchäf-
tigen, dafür, daß dieſe höhere Löhne bezahlen, ſorgen Sie
dafür, daß die Arbeiterinnen nicht 11--12 Stunden
täglich ſchuften mm üſſen, ſorgen Sie endlich dafür, daß
die Paſchaneigungen mancher Fabrikanten ein-
gedämmt werden, und Sie werden erfahren, daß die Arbeite-
rinnen, wenn ihre Lohn- und Arbeitsverhältniſſe dergeſtalt
verbeſſert werden, daß ſie ſich ſelbſt ein gemütliches Heim und
beſſere Nahrung und Kleidung beſchaffen können gern auf
das Erholungshaus für Arbeiterinnen verzichten. Denn will
man wahrhaft ſozial wirken, daun muß man es auch am
richtigen Ende anfaſſen. Und daß die von uns angegeben
Wege zur Verbeſſerung der Lage der Fabrikarbeiterinnen wirk-
ſamer ſind, das dürfen uns die verehrten Damen aufs Wort
glauben.

Der hieſige Rabattſparverein
hat nach der Mitteilung eines hieſigen Blattes einen Umſatz in
Rabatt Marken von nicht weniger als 6/2 Millionen Mark zu
verzeichnen. Ausgezahlt worden ſind ca. 150 000 Mk., wähs-
rend 180000 Mk. der Sparkaſſe übergeben ſind. Wenn der
Verein mit dieſen Ziffern hauſieren geht und ſich bei ſeinen
Käufern damit brüſtet, ſo beweiſt das nur, wie vergeßlich ſeine
Mitglieder geworden ſind. Denn dieſe 67/2 Millionen Mark
ſind doch weiter nichts, als früher den Käufern vorenthaltene
Prozente, auf die ſie früher ebenſo Anſpruch hatten wie ſeit
Beſtehen des Rabattvereins. Jm übrigen iſt die Begeiſterung
für das Allheilmittel der Rabattmarken auch unter den Mit-
gliedern des Rabattvereins ſtark im Schwinden begriffen. Die
Rabattgeberei erſordert abgeſehen von der finanziellen Seite

viele Scherereien und Unannehmlichkeiten für die Verkäufer.
Die Käufer ſind von der Kleberei nicht erbaut, verlegen häufig
die Marken, und das Ende vom Liede iſt, ſie kommen nur
ſchwer oder nie in den „Genuß“ der Sparkaſſenbücher von

10 oder mehr Mark. So iſt man auf beiden Seiten von
dieſem Mittel, dem Mittelſtand zu helfen, nicht erbaut und
man wünſcht es je eher je lieber beſeitigt, natürlich nur unter
der Bedingung, daß die Rabattvereinler den Preis ihrer Waren
herabſetzen, damit die Kaufleute nicht den Gewinn, den jetzt die
Konſumvereine ihren Mitgliedern in Form von Dividende be
zahlen, ſelbſt in die Taſche ſtecken.

Ausſchreibung. Die Lieferung der Mobilien zum Neu
bau der Mittelſchule an en rege im Wege
der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Mitt-
woch, den 22. April er., vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbau-
amte einzureichen, die Bedingungen und Zeichnungen liegen im
Zimmer 39 der Hochbau Abteilung aus, woſelbſt auch die Ber
dingungsAnſchläge entnommen werden können.

Die Herſtellung eins Thonrohrkanals von 30 und 35 em
Lichtweite in der ſogenannten Schatzſchen Privatſtraße ſoll im
Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Dienstag, den 21. April er., vormittags 10 Uhr auf dem Stadt
bauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
gen. auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden
önnen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Repertoir
Aenderung. Durch plötzliche dienſtliche Abkommandierung der
Verſtärkungsmuſik des 36. Jnf.-Reg. iſt die für Sonnabend
angeſetzte Aufführung von Richard Wagners Götterdämmerung
unmöglich geworden. Dieſelbe muß morgen, Freitag, den 17.
ds. Mts., ſtattfinden. Die Vorſtellung beginnt um 6 Uhr.
Die für Benefiz Fanta vorgemerkten Billetts und die durch
das Abonnement des 3. Viertels zum Umtauſch für Sonnabend
gebrachten Karten ſind dem geänderten Repertoir entſprechend
umgeſchrieben worden. Mit Götterdämmerung ſchließt das
Sonder Abonnement des Ringes des Nibelungen.

Jnfolge andauernder Heiſerkeit des Herrn Fanta muß deſſen
Benefiz Tell auf kommenden Montag verſchoben werden. Zur
Aufführung gelangt am Sonnabend die DoppelVorſtellung:
De Poſtillon von Lonjumeau und der Schwank Coralie
u. Ko.Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Bilhaud
und Hennequins luſtiger Schwank „Die japaniſche Vaſe“ geht
Freitag zum letztenmal in Szene. Am Sonnabend wird auf
vielſeitigen Wunſch „Sein Doppelgänger“, eines der beſten
Produkte der franzöſiſchen Schwankliteratur, das auch bei der
zweiten Aufführung am Dienstag wiederum nicht enden-
wollende Heiterkeit erzielte, wiederholt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Das
heute beginnende zweite April- Programm wird ſich, gleich dem
der erſten Hälfte, durch gediegene, abwechſlungsreiche Zuſammen
ſtellung auszeichnen. Als eine beſondere Spezialität iſt Mr. Sidi
mit ſeinem phänomenalen Bomben und Granaten-Jongleur-
Akt zu nennen, dem ſich weitere Prachtnummern, wie die akro-
batiſchen Kunſtradfahrerinnen 5 Siſters Warwick uſw. anreihen.
Die reizenden 3 Nordſterne ſind wegen ihres großen Erfolges
mit neuem Repertoir weiter verpflichtet.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein Spielplan, der des Jntereſſanten in
Hülle und r bringen wird. Jn erſter Linie e auf das
I. Deutſche Meiſterſänger-Quartett hingewieſen, beſtehend aus
den Herren Opernſänger Burkraf, Friedrichs, Meinhold und
dem Hofopernſänger Biberti. Jn zweiter Linie ſeien die 3 Devils
enannt, mit ihrer ben Senſation: Die Todesfahrt im Ring.einer aus loſen Planken gezimmerten, nahezu ſenkrecht a

teigenden Rundbahn raſen die Fahrer auf ihren Motoren m
einer Geſchwindigkeit von 75 Kilom. pro Stunde dahin. Plötz
lich wird die bodenloſe Rundbahn, deren Durchmeſſer nur
4,2 Meter beträgt, auf Drahtſeilen in die Höhe gezogen, van
rend innerhalb derſelben, gewiſſermaßen frei in der Lu
ſchwebend, die Devils ihre tolle Fahrt fortſetzen.

t Nietleben. Zur Lokalfrage bitten wir die Ge-
uoſſen ſowie alle Arbeiter, beachten zu wollen, daß Herr
Berndorf, der neue Beſitzer der „Sonne“, nichts mit uns
zu tun haben will. Nach bürgerlichen Blättermeldungen
ſoll die Konzeſſion beſonders nur deshalb erteilt worden ſein,
weil der Quartett-Verein und die „beſſeren“ Kreiſe eines
Saales nicht entbehren können.

Es liegt nun an der Arbeiterſchaft zu zeigen, daß ohne ihre
Unterſtützung die „Sonne“ nicht beſtehen kann.

Merſeburg. Die Zeiten ändern ſich. Vor zirka20 e bat ein Maſchinenſchloſſer der Blanckeſchen Fabrik
den Beſitzer Herrn Blancke ſenior, er möchte ihm doch eine der
überflüſſig gewordenen Hobelbänke, welche auf dem Fabrikhofe
ſtanden, ſchenken. Auf die verwunderte Frage des Herrn
Blancke, was er damit machen wolle, gab der Schloſſer an, er
möchte zu Hauſe nach Feierabend noch etwas arbeiten. „Meine
Arbeiter haben nicht nötig, noch zu Hauſe arbeiten zu müſſen“,
antwortete Herr Blancke, beſtellte zwei Schmiede auf den
hof und ließ die noch gut erhaltenen Hobelbänke zer-
ſchlagen.

Dieſe Zeiten ſind längſt vorbei. Aber eraeſen ſind ſie nicht.
Es iſt wahr, Herr Blancke ſenior, welcher ſeit Jahren unter
dem Raſen liegt, ließ ſeine Arbeiter ein Stück Geld ver
dienen. Aber da alles vergänglich iſt, ſo änderte ſich dies
auch bei den Blanckeſchen Arbeitern.

Seitdem aber Herr Julius Blancke jr. vor einigen daege
dem Geſchäft vorſteht, iſt die Lage der Arbeiter eine verzweifelte
geworden. Hauptſächlich trifft den früheren Betriebsleiter
Müller, welcher dazumal über alles „Volk“ geſetzt war, die
größte Schuld.

Es herrſchen faſt Kruppſche Zuſtände ſeit dieſer Zeit. Es
wurden Spaliere gebildet im Fabrikhofe bei der Ho zeit der
beiden jungen Herren auf „Wunſch“ eines „hohen“ Ange
ſtellten. Es würde ein großes Fabrikfeſt gefeiert, und am
andern Tage gingen die Lohnabzüge los. Ein alter Schloſſer
(Kruſe), welcher ca. 38 Jahre dort beſchäftigt war, wurde ent
laſſen, vorher ein alter Arbeiter (Schmidt), welcher 29 Jahre
ſeine Kräfte geopfert hatte, ferner ein Dreher, welcher 22 Jahre
lang geſchafft hatte.

Herr Müller war in allen Sachen ein Genie. Nicht allein,
daß er den Staat um eine Portion Steuern benachteiligte
er bezog 14000 Mk. Einkommen und war e Hinterziehung
zu 5000 Mark Strafe verurteilt er fand Mittel und Wege,
das Einkommen der Arbeiter auf alle mögliche Art zu ſchmälern.
Sogar die Scheuerfrau, welche die Kontorräume reinigte, wurde
im Lohne herabgeſetzt.

Zur größeren Ehre des Fabrikanten wurde den Jubilaren,
welche nach 25 jähriger „Schinderei“ 300 Mark bekommen, ein
gutdurchdachter Vertrag zur Unterſchrift vorgelegt. Der „Prä-
mienempfänger“ muß ſich darin verpflichten, keine ſozial-
demokratiſche Verſammlungen zu beſuchen, keine ſozialdemo-
kratiſchen Blätter zu leſen und der Fabrik lagen den Angeber
zu machen, wenn etwas los iſt im Fabrikbetriebe.

Es hieß jetzt kürzlich, Frau Blancke ſenior habe die Leitung
der Fabrik ſelbſt wieder übernommen. Möge in dieſem Falle
Frau Blancke auch dafür ſorgen, daß den Arbeitern ſo ein
„Maulkorb“ nicht ferner vorgelegt wird. Er iſt eines Arbeiters
nicht würdig.

Wie dem Einſender dieſes nachträglich bekannt geworden ſſt,
ſoll die Blanckeſche Fabrik jetzt Aktiengeſellſchaft geworden ſein.
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nter ſaerir baldſich organ müſſen. u di erioti Turn und Kriegervereine v e W ich iſt
85 ert. Für ſolche Leute ſind nochlecht genug.

Deliszſch. Jm, Jahrhundert der AufklärungKommt da eine land ge Frau zu einem hieſigen Bäckermeiſterund be eine billi hen eibe. 38 kleinereScheiben mehr vorrätig n, fragt der M e
nicht einen Teil einer größeren Scheibe nehmen wolle. Es
müſſe eine ganze Scheibe ſein, iſt die Antwort, und auf die
weitere Frage, weshalb es gerade eine ganze Scheibe ſeinmüſſ e, erzählt die Je geheimnisvoll: e Tochter habe
Bauchweh und da habe der Schäfer ihrer 5 er angeraten,
eine Pfefferkuchenſcheibe über Nacht guf den Nabel zu legen.Sei die Scheibe dann früh „angepickt“, ſo habe das b
chen ganz ſicher den Bandwurm. o geſchehen imſeid r ndert, in dem es immer heißt: die Kulturaufgaben

iden nicht.
Streckau. Sonntag, den 109. April d. J. findet, die Monats

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Der
reichhaltigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden
Parteigenoſſen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Schmiedeberg. Sonntag, den 19. dſs. Mts., nachmittags
4 Uhr hält der Konſum-Verein ſeine regelmäßige General
verſammlung bei Herrn Meißzner in Patzſchwig ab.
„Falkenberg. Zum Mord wird noch berichtet, daß der
Täter ein Töpfergeſelle ſein ſoll, der aus Sachſen ſtammt.
Der Ueberfallene, Kuhhirt Wegehaupt, gibt an, daß er ihm beim
Kampfe einen Finger, wahrſcheinlich an der rechten Hand, ab-
gebiſſen habe: auch ſoll er Kratzwunden im Geſicht davon-

etragen haben, Die Staatsanwaltſchaft hat einen Steckbrief
inter dem Täter erlaſſen.
Stollberg. Die Heiligkeit der bürgerlichen Ehe

wird durch ein Jnſerat im Stollberger Anzeiger wieder einmal
treffend beleuchtet. Dort ſucht ein alleinſtehender gut ſituierter
Mann eine Wirtſchafterin „behufs ſpäterer Verheiratung“. Es
geht doch nichts über bürgerliche Moral, die über unſere An-
ſchauungen der Liebe Entrüſtung zeigt und dann die Ehe-
ſchließung zum Geſchäft macht. Es hieß ſchon im alten Rom
non olet, es riecht nicht.

Wolfenbüttel. Pockenerkrankung. Jn der Haupt-
ſtraße iſt ein Kind an Pocken erkrankt. Vor einigen Wochen hat
in eleen Straße die Krankheit ein Kind durch den Tod weg-
gerafft.

Quedlinburg. Streik der Former, Schloſſer e.
Jn dem Quedlinburger Eiſenwerk, der berühmten Gründung
des Herrn Simon Frank, legten Dienstag 14 Dreher, Schloſſer,
Former und Modelltiſchler die Arbeit nieder. Veranlaſſung
dazu ſind die „enormen“ Löhne von 20-25 Pf. pro Stunde.
Gefordert werden 32-35 Pf.

Worbis. Jn den Flammen umgekommen. Sonn-
abend nacht war bei dem Stellmachermeiſter Fehlrott in
Birkungen bei Leinefelde ein Brand aufgekommen und zwarin einem Zimmerx, in welchem vier Ketſonen ſchliefen. Ein

Nachbar bemerkte das Feuer, eilte herbei und rettete erſt die
Frau F. mit einem Sänugling und deren taube und blinde
Schwiegermütter. Ein dreijähriges Kind iſt in den Flammen
umgekommen. Auch der Ehemann F. hat bei dem Rettungs-
werke ſehr ſchwere Brandwunden erlitten.

Kleine SDrovpinzial- Nachrichten.
Jn Leißling ſtürzte am Sonntag gelegentlich einer Trauung

ein zehnjähriges Mädchen durch ein Fenſter 7 Meter hoch herab,
verletzte ſich aber ſehr wenig. Falſches Geld verſuchte am
erſten Feiertag ein Mann in Querfurt abzuſetzen, wurde aber
dabei gefaßt und verhaftet. Qichoſſen aufgefunden wurde
Dienstag in den Klusbergen in Halberſtadt ein 18 jähriger
junger Mann aus Thale. Jm Jähzorn erſtach in Sayonz als ſeinen Nebengeſellen. Jn Gommern ſtürzte
der Arbeiter Lewandowsky von einer 6—-7 Meter hohen Fels-
wand und blieb mit erheblichen Verletzungen bewußtlos liegen.

Erſchoſſen hat ſich am erſten Feiertage in Magdeburg ein
Hauptſteueramtsaſſiſtent. Die Pulsader zerſchnitten hat ſich
ein Gärtner in Mühlhauſen dadurch, daß beim Fenſterputzen
die Leiter ausglitt und der Gehilfe in das Fenſter ſtürzte.
Verſchwunden iſt der Lehrling eines Fabrikkontors in Bitter-
feld unter Mitnahme von über 500 M. Geſtohlen wurde in
Sudenburg von einem Wagen eine Taſche mit 1100 M. in
Gold und 300 M. in Silber. Verunglückt beim Sprengen iſt
in Pouch der Hausbeſitzer Schlütter, indem ihm durch einen
Stein zwei Finger der linken Hand abgeriſſen wurden. Der
Verletzte wurde ins Krankenhaus Bergmannstroſt transportiert.

Gemeindezeitung.
Jn Reichenbach im Vogtland hat der Stadtrat beſchloſſen,

den Schutzleuten einen Erholungsurlaub von je 10 Tagen zu
gewähren.

Aus dem VReiche.
Berlin. Mordverſuch? Die 26 jährige Frau des Zi-

garrenarbeiters und Reſtaurateurs Eſſer wurde Mittwoch morgen
in ihrer Wohnung Fürſtenbergerſtraße bewußtkos aufgefunden.
Jhr Schädel zeigte eine klaffende Wunde von etwa ſieben
Zentimeter Länge, die ihr anſcheinend von einer dritten Perſon
beigebracht worden iſt. Den Bemühungen der Aerzte gelang
es, die Frau ins Bewußtſein zurückzubringen. Auf Fragen,
die an ſie gerichtet wurden, erklärte ſie nur immer, daß ſie von
garnichts wiſſe. Die Kriminalpolizei ſcheint einen Unglücksfall
anzunehmen, da Ermittelungen, die ſich auf einen Mordverſuch
beziehen, bisher nicht angeſtellt worden ſind.

Liegnitz. Ein ſogenannter Kurpfuſcher, der Heil-
künſtler und Stellenbeſitzer A. Puſch, war am 12. November v. J.
vom hieſigen Landgericht wegen fahrläſſiger Körperverletzung
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Er beſchäftigte ſich mit
der Heilung von Verrenkungen. Ein Knecht, der vom einem
Pferde getreten worden war, ließ ſich von ihm behandeln und
bekam einen Verband angelegt. Nach einiger Zeit mußte der
Verletzte, was er zuerſt nicht gewollt hatte, ins Kranfenhaus
gehen. Hier ſtellte es ſich heraus, daß der unterſte Teil des
Oberſchenkelknochens vollſtändig verjaucht war. Gegen das
Urteil hatte der Angeklagte Repiſion eingelegt. Er tener habe keinerlei Kunſtfehler begangen und ſeine Fähigkeiten
hätten vielfach Anerkennung gefunden. Das Reichsgericht er
achtete aber ein ſtrafbares Verſchulden für ausreichend feſt
geſtellt und verwarf die Reviſion.

Wenn ein ſtaotlich approbierter Arzt Kranke zu Verſuchs-
zwecken mißbraucht, dann geſchieht ihm nichts. Iſt es aber,
wie in dieſem Falle, nur ein Laie, der einmal eine Krankheit
falſch behandelt und dadurch vielleicht dem Kranken weniger
ſchadet, als ein Arzt, der bewußt allerlei Manipulationen vor
nimmt dann wehe ihm, er muß die ganze Schwere des Geſetzes
empfinden, es wird ihm ſo deutlich vor Augen geführt, daß im
Staate alle Rechte, auch das auf Behandlung leidender Mit
menſchen, erſt durch ſchweres Geld erkauft werden müſſen.

Kirchbroitzen. Von einem Geiſtlichen exſchoſſen.
Jn der Nacht vom an gfag zum Freitag gab der Orts-
geiſtliche in Kirchbroitzen, bei dem in letzter Zeit häufig Ein
brüche verübt worden waren, als er ein verdächtiges Geräuſch
hörte, zwei Schüſſe in die Luft ab. Man fand am andern
Morgen einen jungen Zimmergeſellen v einer Kugel durch
bohrt tot vor. Der Geiſtliche erſtattete ſofort Bericht über den
Vorfall an den Gemeindevorſteher. beDresden. Eiſenbahnunfall. Jn nicht geringen Schrecken

Feiertag die Reiſenden eines Coupees dritterdWie be t s Uhr 50 Min. vom hieſigen Hauptbahnhofe
Klaſſe des
nach Leipzig verkehrenden Schnellzuges verſetzt, als kurz nach
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den liegen Mittelft eines von LeipztaS en t kentrandportwagens wurde der

nen bahn gee
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e r Ein Antiſemitenheld, der Buchdrucker
Waaner, wurde wegen Anfertigung und Verbreitung unſittlicher
Schriften verhaftet. Etwa 1200 ſolcher iften wurden bei
verſchiedenen Gewerbetreibenden, die ſie von Wagner zum Ein
binden erhalten hatten, vorgefunden und beſchlagnahmt. Dieſer
Wagner iſt ein geriſſener Kunde. Vor Jahren ſpielte er ſich als
Sozialiſtenfreſſer und Fauagegf eines Antiſemitenblättchens
hier auf. Später beſaß er ſelbſt eine kleine Druckeret inLichtentanne. Vor einigen Tagen hielt er im SFuüngüngsverein

einen Vortrag.Plauen. Raubanfall. Am Dienstag nachmittag unter-
nahm in der Nähe von Elſterberg ein etwa 25 Jahre alter
unbekannter Mann zwei Raubanfälle auf Frauen. Der einen

entriß er ihre Barſchaft und verletzte ſie ſchwer durch
erſtiche, während er an der anderen auch ein Sittlichkeits

verbrechen verübte.
akel. Ein Unfal ereignete ſich Mittwoch morgen

kurz vor 7 Uhr auf der Eiſenbahnſtrecke Nakel-Schneidemühl.
Als der D- Zug Alexandrowo Berlin bei Bude 54 den Bahn-
übergang paſſierte, überfuhr er das Geſpann des hieſigen
Landwirts Biniakowski. Der Lenker des Geſchirrs, der
28 jährige Landwirt Biniakowski, wurde vom Wagen ge-
ſchleudert und ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird. Der Wagen wurde zertrümmert, die Pferde
beide getötet. Die Schuld an dem Unfall trägt der Bahn-
wärter, der verſäumt hatte, die Schranke zu ſchließen.

Hanuover. Wegen ſchamlos gemeiner Verbrechen
hatte ſich am Dienstag der Oberleutnant Täsler vom
77. Jnfanterie- Regiment (Celle) vor dem hieſigen Kriegsgericht
der 20. Diviſion zu verantworten. Der Verbrecher, der ver
heiratet und Vater eines Kindes iſt, hat ſich nicht geſcheut, am
10. März in einem unmittelbar bei Celle gelegenen Walde mit
zwei ſiebenjährigen Mädchen, die dort Holz ſammelten, die
gemeinſten, unſittlichſten Handlungen vorzunehnien. Das
Gericht ſtellte es in ſeinem Urteil nicht in Zweifel, daß der
Beklagte l ſtarke alkoholiſche Getränke genoſſen
habe, erblickte aber hierin keinen Strafmilderungsgrund und
verurteilte den Verbrecher wegen unſittlicher Handlungen mit
Kindern unter 14 Jahren und wegen Fahnenflucht zu einer
Geſamtſtrafe von 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus, Entfernung
aus dem Heere und Ehrverluſt für 3 Jahre.

Paderborn. Mord und Selbſtmord. Mittwoch nach-mittag 4 Ühr ſchoß in einer hieſigen Wirtſchaft ein
mit einem Mauſergewehr auf feine Braut und dann auf ſich
ſeibſt. Das Mädchen war ſofort tot, der Schloſſer liegt hofftnungslos im Krankenhaus darnieder. Das Motiv. zur Tat i
angeblich Eiferſucht.

Duisburg. Gro zu r. Jn der vergangenen Nacht brach
in dem Hauſe eines Kolonialwarenhändlers in der Moltkeſtraße
Feuer aus. Das Haus brannte vollſtändig nieder 2 Kinder
im Alter von 4 und Jahren einer im Hauſe wohnenden

milie fanden den Tod. Das 16 jährige Dienſtmädchen des
gentümers erlitt ſchwere Brandwunden, ſo daß es ins Kranken-

haus übergeführt werden mußte.
ankfurt. Verhafteter Mörder. Der ſeit 14 Tagen

eſüchte Raubmörder Detroit, der in Sprunsheim bei Main
eine alte Tante ermordet und beraubt hatte, wurde Mittwo

nacht von Mainzer Kriminalbeamten hier verhaftet.
Leer. Untergegangen. Das Segelſchiff „Metta Heil-

kalina“ aus Weſtrhanderfelm, mit Kohlen von England nach
Deutſchland beſtimmt, iſt mit der Beſatzung in der Nordſee
untergegangen.

Papenburg. Ueberſchwemmung. Zwiſchen Rheine
und Lathen hat die Ems große Wieſen und Ackerflächen ſee-
artig überflutet. Das Waſſer ſteigt bei anhaltenden Regen und
Schnee fortgeſetzt.

Münſter. Meuterei. Jn der Erziehungsanſtalt Martini-
ſtift bei Nottuln entſtand eine Meuterei. Die Knaben miß-
handelten den Wärter und eine barmherzige Schweſter und
demolierten das Jnventar. Darauf entflohen 40 Zöglinge,wurden aber zum Teil wieder ergriffen.

München. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
Mittwoch vor den Augen des Prinzregenten von Bayern.
Dieſer beſichtigte den gegenwärtig in München ſtattfindenden
großen Pferdemarkt. U. a, wurde auch ein Reg gezeigt,
das bei der Vorführung ſehr unruhig war. Ein Schutzmann
eilte hinzu, um das Pferd zu halten, wurde aber von den Hufen
des Pferdes derartig gegen Bruſt und Unterleib getroffen, daß
er auf der Stelle tot zu Boden fiel.

Vermiſchtes.
Die Albaneſen überfielen in der Nähe von Provoſa die

Poſt und töteten den die Poſt begleitenden Zapties. Sie raubten
eine große Summe für Janina beſtimmte Staatsgelder.

Nach einer Meldung der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel
beſchloſſen die bei Jpak verſammelten Häuptlinge der Albaneſen
als Zeichen ihrer Ergebenheit gegen das Kalifat die Zulaſſung
von Reformen in ihren Vilajets doch lehnen ſie anderweitig
ausgearbeitete Reformen ab und wollen nur ſolche zulaſſen,
welche ihre Führer, die allein ihre Lage zu beurteilen im ſtande
ſeien, ihnen empfehlen. Gleichzeitig betonen die albaneſiſchen
Beys die unbedingte Notwendigkeit, ausſchließlich ihnen die
rung der Reformen in den albaneſiſchen Vilajets zu
überlaſſen.

Koloniebrand. Jn der Dienstagnacht brach Feuer in den
Wohnungen und der Druckerei der internationalen ſozialiſtiſchen
Kolonie im Dorfe Blaricum aus. Die Wohnſtätten zweier
Koloniſten ſind zerſtört. Ein nicht beſtätigtes Gerücht beſagt,
daß der Brand von Bewohnern des Dorfes Blaricum angelegt
ſei, welche durch die von den Koloniſten betriebene ſozialiſtiſche
Propaganda zu gunſten der letzten Ausſtände erregt ſind.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. April. Wegen der bei der Bank für Handel

und Jnduſtrie verübten Unterſchleife von 34 500 Mk. wurde
der Bankbeamte Gollnow zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt:.

München, 16. April. Großes Aufſehen erregt der Selbſt
mord des Eskadronchefs der Jäger zu Pferd, Baron Horn,
in Meran. Eingetroffene Briefe ergaben, daß er das Opfer
von Erpreſſungen geworden iſt und mit einer Anzeige wegen
Vergehens gegen S 175 des R.-Str.G. bedroht war.

Kiel, 16. April. Dem Krahnführer Bartels auf der Ger
maniaWerft wurde bei der Arbeit durch einen Unglücksfall
der Kopf vom Rumpfe geriſſen

Fangig. 16. April. In einer geſtern hier abgehaltenen
Verfammlung der Schiffsſtauer wurde einſtimmig die Ein
ſtellung der Arbeit beſchloſſen.

Paris, 16. April. Nach Blättermeldungen ſoll eine Schwa
dron Dragoner aus Metz bei Arneville auf franzöſiſchem Ge
u topographiſchen Unterricht durch einen Rittmeiſter erhalten

aben.

pri Der Streik der Drucker iſt durch die
ngsloſe Unterwerfung beendet. Die Druckereien u

80 Proz. der Streikenden wieder eingeſtellt. Die Arbeits
kammer befindet ſich in einer Kriſis.

Frankfurt a. M., 16. April. Die Frankf. 88 meldet
aus Newyork: Jn San Domingo haben blutige Kämpfe ſtatt

nden. Ein deutſcher Seemann von der Vineta wurde
chwer verletzt.

Briefſaſten der Redaktion.
K. K. Wenn Sie in Akkordlohn arbeiten, müſſen Sie der

ne eine B wigung über den Durchſchnitts
eifügverdienſt der letzten 8 Jahre en. Beziehen Sie aber

einen feſten Stunden oder Wochenlohn, ſo genügt eine Be
ſcheinigung über die Höhe dieſes et

Schmiedeberg. 1. Flaggen können Sie, aber es gibt wahr
ſcheinlich ein Strafmändat w „groben Unfug“ dafür.
2. Zu einem Vereinsvergnügen haben nur durch Vereinsmitglieder
eingeladene Gäſte Zutritt. Ein geſchloſſenes einsvergnügen
können Sie nach Schluß einer Verſammlung abhalten; nur
darf nicht ein jeder Zutritt haben, damit dem Vergnügen nicht
der Charafter einer öffentlichen Luſtbarkeit beigelegt wird.

A. Bitterfeld. Die Adreſſe des GewerkſchaſtsSekretärsz Magdeburg iſt: Beims, Magdeburg, Gr. Münzſtraße 19,
of part.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. April.

Aufgeboten: Tiſchler Küßner und Anna Frommann (Rob.
Franzſtr. 4 und Gr. Goſenſtr. 38).

Eheſchließungen: Kutſcher Becker u. Anna Berger (Mittel
ſtraße 20 und Viktoriaſtr. 27). Bäcker Stolze und Marie Dreh-
kopf (Seebenerſtr. 1 und Gimmritz b. Wettin). Tiſchler Helbing
und Helene Weisheit (Gr. Goſenſtr. 11). Müller Knauth und
Agnes Fichtel Richard Wagnerſtr. 19 und Friedrichſtr. 28).
Fleiſcher Dette und Marie Paerſchke geb. Schulze (Breiteſtr. 12).

Geboren: Fleiſcher Axthelm T. (Zietenſtr. 35). Former
Pezold T. Gabelsbergerſtr. D). Arbeiter Kind e Schönherr
T. (Gr. Brunnenſtr. 54). Schloſſer Pfeiffer S. (Eichendorff
ſtraße 23). Geſchirrführer Schotte S. (Feldſtr. 2). Schaffner
Nohr T. (Triftſtr. 27).

eftorben Malers Hamel T., 2 J. (Ladenbergſtr. 2). Privat
mann Schumann. 66 J. (Rainſtr. 17). Rentiere Michaelis,
56 J. (Henriettenſtr. 5). Fuhrherrn Hauſe S., 4 M. (Göben
ſtraße 5). Früh. Gärtner Schaper, 90 J. (Schillerſtr. 30).

11. April.
Aufgeboten: Tiſchler Sommer und Johanna Henning geb-

Salzmann Schillerſtr. 57).
Eheſchließungen: Konditor Falke u. Klara Brand (Fleiſcher

ſtraße 21 und 8). Schloſſer Kunze und Marie Meie (Deſſauer-
ſtraße 15 und Schillerſtr 20). Schloſſer Picht und Anna Dauer
(Frieſenſtr. 18. und Gr. Brunnenſtr. 36). Kaufmann Schultze
und Anna Klar (Domplatz 8 und Geiſtſtr. 3). Schmied Will
und Marie Zietzſch Königſtr. 15 u. Lafontaineſtr. 8). Schloſſer
Karl Scholz und Anna Schmidt Streiberſtraße und
L. Wuchererſtr. 45). Arbeiter Winter und Anna Schubert
a 40 a und Eichendorffſtr. 14). Schloſſer Sauer und
9 a Weber (Mühlweg 37 u. Belfortſtr. 7). Knecht Schmidt und

nna Bock (Wölls und Waſſerwe 2 Schneider Capelle und
Anna Fuchs (Gr. Ulrichſtr. 16 und Jägerplatz 10).

See v r S J e Siſendreher Nagel T. t r. 2). Brie SagorskyT. (Weißenburgſtr. 18). Schloſſer Duch Ceſſingſtr. 24).
Arbeiter Kramer T. (Wittekindſtr. 25). aurer Nagel S.
(Trothaerſtr. 4).

Geſtorben: Maurers Denkewitz totgeb. Tochter (Gr. Goſen
ſtraße 39). Fuhrwerksbeſitzer Menge, 53 J. (Gr. Brunnenſtr. 1H.
Emilie Neubert, 23 J. (aus Kreisfeld). Steinmetz Naupold,
53 J. Reilſtr. 49. Privatmanns Werther Ehefrau, 64 J.
(Goetheſtr. 30). Rentier Hoffmann, 90 J. (Albrechtſtr. 36).
Polizeiſergeanten Serno Ehefrau, 44 J. (Klinih).

14. April.
Aufgeboten: Dienſtmann Franke und Johanne Wittenbecher

geb. Brünner (Advokätenweg 30). Kaufmann Mann u. Helene
Roßmann Bernburg u. Herderſtr. 5). Privatmann Dallmann
und Anna Haefner (Am Galgenberg 1).

Eheſchließungen: Arbeiter Götze- und Jda Metzner (Große
Wallſtr. 36 und Friedrichsplatz 1). Kaufmann Vogelpohl und
Hedwig Wernicke (Sternſtr. 3 und Kl. Goſenſtr. 5). Elektro
techniker Fiſcher und Elſe Bergemann Nordhauſen und Goethe-
ſtraße 41 b). Schuhmacher Bach und Emilie Huch (Harz 20 und
Karlſtr. 8). Lageriſt Schwope und Martha Trabert (Dortmund
und Weidenplan 3). Schaffner Eberius und Anna Dietze
(Dölauerſtr. 17). Schutzmann Penther und Jda Kubel (Greiz
97 n 55). Bureauvorſteher Duſart und Berta Poſer
(Georgſtr. 4).Gebbren, Former Billing S. (Trothaerſtr. 789). Arbeiter
Schatz T. Gabelsbergerſtr. 30). Eiſendreher Günther S.
(Weißenburgſtr. 12). apezierer Pohl T. (Wittekindſtr. 31).
Buchbindermeiſter Pick T. (Schillerſtr. 25). Metalldreher Ma-
ruhn S. Georgſtr. 12). Aufſeher Niestatek S. (Fleiſcherſtr. 33).
Arbeiter Reyher T. (Roſenſtr. 8). Arbeiter Dietrich S. (Böck
ſtraße 5). Maler Pandel S. (Ackerſtr. 1). Metalldreher Smu
rawsky S. (Leſſingſtr. 38).

Geſtorben: Malers Eule S., 10 Mon. (Gr. Wallſtr. 28).
Schloſſers Klingner S., 3 Woch. Rich. Wagnerſtr. 29). Ar
beiters Barſch S. 1 J. Schleifweg 5). Witwe
69 J. (Eichendorffſtr. 21). Formers Billing T., 1 J. (Trothaer-
ſtraße 75). Gärtner Barth, 51 J. (Advokatenweg 15). Privat
mann Blankenburg, 55 W (Blumenthalſtr. 23). Arbeiter Diet-
rich, 41 J. (Feldſtr. 2) itwe Fritſch, 87 J. (Hermannſtr. 34).

15. April.
Se ſclkeſnnngen: Bäcker Genſitz und Luiſe Vetter (Wil-

helmſtr. 26). Schulleiter Boyde und Jeanette Sack (Borkum
und Ludw. Wuchererſtr. 49). Barbier Wenzke und Marie
Schulze (Turmſtr. 156 und Harz 35).

Geboren Arbeiter Schulze T. (Wittekindſtr. 6). Arbeiter
Schulze T. (Gr. Brunnenſtr. 37). Maurer Ludwig T. (Anger-
weg 6). Jnval. Schneidemüller Richter T. (Fährſir. 11). Silber
Steher ggFempel Göbenſtre 26). Ober-Bergrat Lücke S.

eſtr. 20).
Geſtorben Kellners Selka S., 5 Mon. (Triftſtr. 20). Jnv.

Eiſenbohrer Schatz, 66 J. (Landwehrſtr. 19). Bäckers Sauer-
wein T., 1 Mon. (Henriettenſtr. 10).

T Quittung.
Zeitz. Von Döbritzern, die ſich auf die Wahl

Von den luſtigen Brüdern aus Grana 3.45 Mk.
freuen, P Fs

n die Hauptkaſſe gingen ein Auf Liſte Nr. 13 aus rebnitz

6.30 Mk. KSchmiedeberg. Sammelliſte Nr. 48 2.70 Mk. von K. R.
im Eiſenbahn-Zuge geſammelt. Liſte Nr. 90 10 Pfg. von eem
Pretzſcher Genoſſen.

Teuchern. Jm März
Werſchen (Unterneſſa) 3.900 M., Nr. 5 83.11 M., Nr. 6 14.55 M.,
Nr. 8 3.70 M., Nr. 9 8.65 M., Nr. 10 11.50 M., Nr. 11 3.20 M.

Summa: 43.61 M. R.Von K. S. 60 Pf. Nante 50 Pf. Schuſter 20 Pf. Otto.
Quittung aus Hohenmölſen.

Zum Wahſfonds gingen ein SFrr freien Turnern im Ratskeller 0.55 Mk. Von einer Taſſe
Kaffee aus Mutſchau durch H. T. 0.72 Mk. A. HeinoldDurvon F. G., Zetſch, 1 Mk. Rote Kindtaufe bei e K., Hohen-

Biſr, o l SchmidtVerantwortlicher Redakleur: Robert Fette in Halle.
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